Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



"' DER RENNWAGEN 
IM ALTERTUM 

ERSTER TEIL 




INAUGURAL- DISSERTATION 

DER PHILOSOPHISCHEN FACULT^T 
DER UNIVERSIT/ET LEIPZIG ZUR 
ERLANGUNG DER DOCTORWUERDE 

VORGELEGT VON 

OSKAR NUOFFER 

AUS BRESLAU 



LEIPZIG MCMIV 

DRUCK DES TEXTES VON HALLBERO UND 
BUECHTING, DER TAFELN VON B. O. TEUBNER 






DER RENNWAGEN 
IM ALTERTUM 

ERSThR TEIL 




INAUGURAL- DISSERTATION 

DER PHILOSOPHISCHEN I-'ACL'LT.-ET 
DER 1.:NIVERSIT.4-:T LEIPZIG 7l'R 
ERLANÜUNQ DER DOCTORWUERDE 

VORQKLEOT VON 

OSKAR NUOEEER 
AUS üreslal; 



LEIPZIG MCMIV 

DRl.'CK DES TEXTES VON HALLBERti TND 
BUECHTINO, DER TALI-LN \0\ iL ü. lElBNER 



DER RENNWAGEN 
IM ALTERTUM 

ERSTER TEIL /-^ 




I NAUGURAL- DISSERTATION 

DER PHILOSOPHISCHEN FACULT/ET 
DER UNIVERSITÄT LEIPZIG ZUR 
ERLANGUNG DER DOCTORWUERDE 

VORGELEGT VON 

OSKAR NUOFFER 

AUS BRESLAU 



LEIPZIG MCMIV 

DRUCK DES TEXTES VON HALLBERG UND 
BUECHTING, DER TAFELN VON B. O. TEUBNER 



~^ 



^~ 



JvV 



<^ 



1 • ir« 



;0Tlatt<5- 



\IV 






TS 



« • 



.'■^i^ 



VORWORT. 

Vorliegende Schrift verdankt ihre Eatstehusg der 
A^r^^g des Herrn Professor Studniczka^ der mir 
damii ztun TeiLdie AodftihraBg' eines eigened Planes ilb#r- 
tmgu Er hat sie in jeder Weise gefördert; durch Mit- 
teiiung eigene Qedanken^ Beobacbtung^i und Ztieh' 
nnngen; durch ratendes und helfendes Eingreifen während 
der^ ganzen Arbeit, das^ sieh oft auch auf die Gestakung 
des StofEes' erstreckte; durch Vermittlung von Auskünften 
über unedierte und edierte Denkmäler, wofilr im Ver- 
laufe dto iUntersucbimg : mehreren Ghdiehr ten verschiedenier 
Nationen Dank zu sagen smn wird. Herr ProfMsar 
Steindorff hat mir für die auf Aegypten und den alten 
Orient bezüglichen Abschnitte viele wertvolle Winke erteilt, 
für den Orient auch Herr Dr. L. Messerschmidt bei den 
k. Museen in Berlin. Herr Dr. Hermann Thiersch in 
München stellte eigene Scheden zur Verfügung, die wenig- 
stens zur Kontrolle meiner Sammlungen von Nutzen waren. 

Die i'eiche Illustration wurde nur dadurch er- 
möglicht^ dass Herr Cecil Smith in London, sowie die 
Leipziger Verlagsbuchhandlungen J. C. Hinrichs, Biblio- 
graphisches Institut Meyer, E. A. Seemann und be- 
sonders B. G, Teubner eine grosse Anzahl Clich^s dar- 
liehen und die letztere Firma die Tafeln kostenlos her- 
stellte^ in wohlwollender Anerkennung einiger kleiner 
Dienste^ welche ihr das archäologische Institut der Uni- 
versität Leipzig, dessen Hilfsarbeiter zu sein ich früher 
die Ehre hatte; zu leisten Gelegenheit hat. "a 

, „^o -■ 
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All dieser wertvollen Beihilfe ist, wie ich lebhaft 
föhle, die vorliegende Dissertation leider nur in geringem 
Masse würdig. Nicht bloss musste darauf verzichtet 
werden^ die Untersuchung gleich in der Ausdehnung auf 
das ganze in Betracht kommende Gebiet^ in der sie 
unternommen wurde, durchzufuhren; selbst der vorliegende 
Bruchteil konnte nicht so gründlich ausgearbeitet werden, 
wie es meine Absicht war. Namentlich bin ich nicht 
sicher, in der Literatur der letzten zwei Jahre nichts 
Wichtiges übersehen zu haben« Reichlich so viel Zeit ist 
nämlich verflossen, seit die Arbeit der Leipziger philo- 
sophischen Fakultät als Inauguraldissertation vorlag, und 
die notwendige bessernde Überarbeitung musste unter 
dem Drucke ungünstiger Verhältnisse, an verschiedenen 
Orten, mit mancherlei Unterbrechungen, durchgeführt 
werden. Hoffentlich wird das ganze wichtige Thema, 
für das ich den Stoff fast vollständig gesammelt habe, 
bald eine umfassende Darstellung finden. 



EINLEITUNG. 

Als Rennwagen wird am besten, wenn es mit 
einem Worte geschehen soll, diejenige Q-attong antiker 
Fuhrwerke bezeichnet, deren Anfgabe rascheste Vor- 
wärtsbewegung war, am frühesten wohl im Kriege, wes- 
halb wir oft schlechtweg von Streitwagen sprechen^ aber 
daneben gleich auch zu friedUchen Zwecken, wie Jagden^ 
Ausfahrten, Reisen, Festaufztige, schliesslich Wettrennen. 
Der kriegerische Gebrauch steht im Vordergründe bei 
den Orientalen. Doch erhält er sich auch bei den 
Hellexien in einigen Gegenden, die in Berührung mit 
dem Oriente standen, wie in Cypern und in der Kyre- 
naika, bis in die klassische und hellenistische Epoche, 
anderswo, wie bei den Kelten, noch viel länger. In der 
klassischen Kultur der Griechen und Römer bleibt neben 
der festlichen fast nur die Verwendung im Pferdesport 
übrig, aber diese bis hinab ins Mittelalter. 

Der Rennwagen hat bei allen antiken Kulturvölkern 
immer dieselben Grundformen bewahrt. Er geht aut 
zwei Rädern; auf der sie verbindenden Achse ruht der 
Wagenkasten: ein Boden zum Stehen, vorn und zu 
beiden Seiten umgeben von einer Brüstung, hinten 
meist offen, seltener mit beweglichem Verschluss ver- 
sehen, um dem Lenker und einem oder mehreren 
Epibaten — bis zu vier Personen im ganzen — das 
Aufsteigen zu gestatten. Unter oder aus dem Wagen- 
boden heraus wächst die Deichsel schräg empor. Ihrem 
Ende nahe liegt das wagrechte Joch auf, an das die 
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auf diesem Gebrate^ die Denkmäler^ deren BatraGh- 
tiu»g erst das volle Verständnis der verhältni/Binässig- 
dürftigen literarischen Nachrichten und Anspielong^^ 
ermöglicht. Die erste Stelle würde den erhaltenen. 
Würgen selbst gebühren^ wenn ihre Zahl nix^ht so ge- 
ring wäre. Zum Ersätze dienen vor allem die kleincoi 
plastischen Nachbildungen, die kurz als Wagenmodelle 
bezeichnet werden können« Doch ist auch ihre Reihe 
sehr lückenhaft; ihre Genauigkeit oft gering. In £ast 
lück^oser Folge besitzen wir nur bildliche Dar- 
stellungen auf der Fläche^ in Malerei und Belief 

Die Benutzung dieser wichtigsten Quelle unterliegt 
erheblichen Schwierigkeiten. Das komplizierte Ge- 
fuge des Wagens erscheint meist in einseitigen Pro- 
jektionen^ deren ricditige Deutung um so schwerer 
werden kann, je altertümlicher das Bildwerk ist, und je 
mehr es demnach an den Mängeln primitiver Per- 
spektive leidet; wie sie zuletzt R« Delbrück dargestellt 
hat (Beiträge zur Kenntnis der Linienperspektive in 
der griechischen Kunst, Dissertation, Bonn 1899). Femer 
erhebt sieh den Denkmälern gegenüber nicht selten di& 
Frage nach ihrem Ursprungsort, und auch wenn dieser 
feststeht, die weitere Frage, ob sie heimischen oder 
fremden Brauch wiedergeben, sei es, dass sie mit Ab- 
sicht und Kenntnis fremde Sitten darstellen, sei es, das& 
sie solche nur durch Nachbildung auswärtiger Kunst- 
vorlagen mit übernehmen. 

In diesem Sinne ist die Geschichte des antiken 
Rennwagens noch nicht umfassend in Angriff genommen 
werden. Von älteren Schriften, wie J. Scheffer, de re 
v^culari (Frankfurt 1671), und selbst von des Wagen- 
bauinspektoFs J. Ginzrot sechsbändigem Werke: Die 
Wagen der Ghiedlien und Römer imd anderer alten Yöl^ 
ker (München 1817), oder des Hauptmanns A« Schlieben: 
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Die Pferde des Altertums (Leipzig 1867), kann das nie- 
mand erwarten. Aber auch in den neuesten, in erster 
Reihe auf Denkmälern fassenden Darstellungen der 
antiken Kulturformen ist mir keine gründlichere Ge- 
samtdarstellung bekannt als Saglios ziemüch summa- 
rischer Artikel currus in dem von ihm im Verein mit 
Daremberg herausgegebenen Dictionnaire des antiquit^, 

1, 2, S. 1633 — 43. Von den einzelnen Gebieten sind 
die östlichen Länder, gemäss der Rolle, welche dort die 
monumentale Ueberlieferung und in dieser der Streit- 
wagen spielt, noch am meisten beachtet worden, nament- 
lich in den unten oft anzuführenden Werken von Wil. 
kinson und von Rawlinson. Auf griechischem Boden 
wurde bisher hauptsächlich der homerische Wagen 
genauerer Untersuchung gewürdigt, von philologischer 
Seite bereits durch Grashoff, Das Fuhrwesen bei 
Homer und Hesiod, Düsseldorfer Gymnasialprogramm 
1842, von archäologischer namentlich durch W. Heibig, 
Das homerische Epos aus den Denkmälern erläutert, 

2. Aufl. Leipzig, 1887, S. 126—156, und kürzlich von 
W. Reichel, Homerische Waffen, 2. Aufl., Wien 1901, 
S. 120 — 145. Beide Forscher haben wertvolle Beobach- 
tungen und Vermutungen beigesteuert, sowohl für 
das orientaUsche als auch für das frühgriechische und 
gelegentlich auch das italische Gebiet. Aber gerade 
ihre Beiträge zeigten erst recht den Mangel einer voll- 
ständigen historischen Uebersicht aller vorhandenen 
Formen, aus der allein das richtige Verständnis der 
homerischen und anderer literarischen Andeutungen von 
dem, was ihren Urhebern vor Augen stand, hervorgehen 
kann. Für solche historische Ordnung des Stoffes gab, 
soviel ich sehe, neuerdings wichtige Mngerzeige Franz 
Studniczka, indem er zunächst für die archaisch- 
griechische Zeit fundamentale Unterschiede zwischen dem 
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helladischen und ostgriechischen Wagen aufwies; Jahr- 
buch des arch. Instit. V, 1890, S. 147 ff.; Athen. Mitt., 
XXIV, 1899, S. 370, 378. Doch zeigen gelegentliche 
Bemerkungen, dass sich auch anderen ähnliche Be- 
obachtungen aufgedrängt haben, z. B. Hubert Schmidt 
in der Berl. philol. Wochenschr., 1897, Sp. 1459, und 
R. Zahn in den Athen. Mitt, XXHI, 1898, S. 44. In 
diesem Sinne muss für unsem Gegenstand das ganze 
Altertum genau durchforscht werden. 

Beginnen kann die Ausführung dieser Aufgabe 
nur mit der Heimat des Bennwagens, dem alten 
Orient, dessen Formen hier wie sonst den griechischen 
und, meist mittelbar, auch den italischen und allen übrigen 
antiken zu Grunde lagen. Wesentlich nur diesem Teil 
der ganzen Aufgabe ist die vorliegende Schrift gewidmet. 
Entbehrt habe ich dabei oft; die genaue Vertrautheit mit 
der gamsen Geschichte dieser Länder, die nur dem Sprach- 
kundigen erreichbar ist. 

Die monumentalen Zeugnisse, auf die sich die 
Untersuchung vornehmlich gründet, sind, um Verweisungen 
zu erleichtem, mit fetten Ziffern durch die ganze Arbeit 
durchnumeriert. Dieselben Zahlen stehen auch unter 
den ausgewählten Abbildungen, welche auf den Tafeln, 
im ganzen nach dem Gange der Untersuchung geordnet, 
zusammengestellt sind. 
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Der Ursprong des Rennwagens^ wie des Zugpferdes, 
ist ohne Zweifel in Yorderasien zu sachen. Aber seine 
ältesten, babylonisch-assyrischen Darstellungen (SOa, 21) 
sind zu spärlich und z. T. nicht klar genug, um sich zum 
Ausgangspunkte der Betrachtung zu eignen. Diese setjst 
also besser in dem Lande ein, wo am frühesten eine 
reichliche monumentale Überlieferung vorliegt. 

1. AEGYPTEN. 

Erst im neuen Reich, unter der 18. bis 20. QynastiQ 
(1600 — 1200 V. Chr.), zeigt sich der Streitwagen im 
Pharaonenland eingebürgert. Für die Literatur dieser 
Zeit ist seine Verherrlichung eine Lieblingsaufjgabe (Er- 
man, Aeg., S. 651). Einige Proben davo^ sind mir iu 
Übersetzungen bekannt: aus Papyrus Koller bei Wiede- 
mann, Hierat. Texte S. 20 und 27; Bondi, Hebr.-phön. 
Lehnwörter S. 46; aus Papyrus Anastasi I 25 bei Chabß,s, 
Voyage d'un Egyptien S. 263; aus demselben IV 16 f. 
bei Brugsch, Hierogl-demot, Wörterbuch V S. 223 ff.; 
der Hymnus auf den Wagen, Erman in der Zeitschr. 
f. äg. Spr. 1880 S. 97 ff. Da jedoch die wichtigsten 
Wörter, meist ünica, nur innerhalb weiter Grenzen ver- 
ständlich sind, tragen diese Beschreibungen bisher nicht 
viel zur Kenntnis des Gegenstandes bei. 

Dank der Gunst des ägyptischen Klimas haben 
sich aber ein par Wagen im Original erhalten. Dazu 
kommen zahlreiche Darstellungen in Malerei und Relief, 
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aus der 18. Dyniustie besonders W&ixdbilder in den 
Gräbern hoher Beamter zu Theben und an anderen 
Orten ; aus der 19. und 20. Dynastie viele Reliefdar- 
stellungen auf den Tempel wänden , darunter grosse 
Schlachtenbilder mit zahlreichen ägyptischen und asia- 
tischen Wagen, aus der saitischen Zeit nur wieder ver- 
einzeltes. Diese Darstellungen sind vornehmlich publi- 
ziert von Champollion, Monuments de TEgypte, I — IV, 
Ro s e 11 i n i, Monumenti dell' Egitto, I, Monumentistorici; L e p- 
sius^ Denkmäler aus Aegypten, III; Prisse d'Avennes, 
Histoire de Tart Egyptien, II. Dazu kommen vereinzelte 
andere Publikationen und eine grosse Anzahl von Photo- 
graphien, namentlich die von Sebah. 

Unter letzteren sind freilich nur wenige hinreichend 
scharf und deutlich in allen Einzelheiten, um für die 
vorliegende Untersuchung in Betracht zu kommen. Jene 
Publikationen aber leiden an zahlreichen Ungenauigkeiten 
und sind grossen Teils voneinander abhängig. Das 
Ergebnis einer eingehenden Untersuchung, die ich dar- 
über unter Prof. Steindorffs gütiger Anleitung cuigesteUt 
habe, ist das folgende: Champollions und Kosellinis Titeln 
sind voneinander abhängig und im einzelnen wenig zuver- 
lässig; welche von beiden bei Abweichungen vorzuziehen 
sind, muss von Fall zu Fall entschieden werden. Lepsius' 
Denkmäler kommen zum guten Teile dort, wo sie dieselben 
Bildwerke wie die beiden älteren Werke darstellen, wegen 
ihrer Abhängigkeit von jenen nicht in Betracht, nur die 
Inschriften sind nach den Originalen verbessert; wo aber 
die Tafeln nach den Originalen unedierte Bildwerke geben, 
sind sie meist zuverlässig. Prisse d'Avennes' Bilder 
mögen gelegentlich nach den Originalen geschickt ge- 
zeichnet sein, sind aber durch allerlei Ausschmückungen 
und Ergänzungen interpoliert. 

Von den neueren Gelehrten haben sich mit den 
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ägyptischen Wagen eingehend beschäftigt: Boseiiini 
a. a. O. Text II 3 S. 261 ff.; Wilkinson, Manners and 
customs^ I S. 222ff.; Textor de Ravisi^ Etudes sur 
les chars de guerre ^gypt. in Congres provincial des 
orientalistes fi*an9aisy egyptologie, ball. I 2 S. 439ff.; 
Heibig, Homer. Epos» S. 125ff.; Erman, Aeg. S. 649ff. 
In vorliegender Darstellung ist das ganze angeführte 
Material benutzt^ aber bei seiner Gleichförmigkeit genügt 
eS; sich im wesentlichen auf eine knappe Auswahl zu 
beschränken^ wobei sowohl auf die Güte als auf die Zu- 
gänglichkeit der Abbildungen Rücksicht genommen wird : 

18. Dynastie (oder früher). 
Erhaltene Wagen. 
Taf. 1. l. Wagen im ägyptischen Museum zu Florenz, von 

Rosellini mitgebracht und nach seinen Angaben nur 
wenig ergänzt; Rosellini II 122, Text II 3 S. 261 ff., Cham- 
poUion rV 438; Wilkinson, Manners and customs* I S. 236, 
darnach hier; vgl. Migliarini, Indication succincte des 
monum. ^gypt. du musee de Florence S. 95 f. Nr. 2678 
und Maspero, Hist. de Torient class. 11 S. 216. Mir Hegt 
ausserdem durch die Güte des Herrn Prof. L. A. Milani 
in Florenz die Bause einer unedierten Zeichnung vor, 
welche alle Teile des Wagens mit Massangaben genau 
wiedergibt. Da sie erst nach Abschluss des Manu- 
skriptes in meine Hände kam, war es nicht mehr mög- 
lich, sie voll auszunützen. Masse und Abnützungsspuren 
bestätigen, gegen Wilkinson und Maspero, die Annahme 
von Rosellini und Migliarini, dass der Wagen zum wirk- 
lichen Gebrauche diente, wenn auch mit kleinen Pferden 
bespannt. Dagegen scheint mir die Meinung Rosellinis 
(S. 263), er sei nicht ägyptisch, sondern aus dem Norden 
eingeführt, sehr unglaubwürdig. Sie gründet sich auf die 
S. 14f. verzeichneten Holzarten und wird besser erst 
dort erörtert. 
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2. Reichverzierter Wagenkasten^ kürslich im Grabe 
Thutmosis lY. gefanden, mir nur bekannt aus der kurzen 
Beschreibung von Maspero in der Beyue arch, 19031 
S. 417 und aus flüchtigen Skizzen nebst eiinigen Mass- 
angabeU; die Herrn Regierungsbauführer Vöiz verdankt 
werden. 

Abbildungen. 

3. Siegelstein mit Darstellung Thutmosis 11. im 
Louvre, Gazette arch^ol. IV 1878 S. 41 (Pierret), dar- 
nach Perrot und Chipiez, Hist. de Tart I S. 739. 

Taf. 1. 4. Relief auf einem Denkstein Amenophis III., 

seinen Triumph über besiegte Negerstämme darstellend, 
Petrie, Six temples Taf. 10, darnach Spiegelberg, GescL 
d. äg. Kunst (Der alte Orient, Ergänzungsband I) S. 54, 
48, darnach hier. 

5. Grabrelief von Teil Amarna, Ausfahrt von Prin- 
zessinnen, Lepsius III 93. 

6. Grabrelief von Teil Amarna, Lepsius III 108. 

7* Wandbild aus einem Grabe zu Theben, im British 
Museum, Besuch der Felder, ein Pferde- und ein Maul- 
tiergespann, nach Photogr. bei Steindorff, Blütezeit des 
Pharaonenreiches (Monographien zur Weltgesch. X) S. 57. 

19. Dynastie. 

8. Relief vom Tempel in Karnak, Sethos I. kehrt 
vom Libyerkriege zurück, Photogr. Sebah 840, Cham- 
poUion in 298, Rosellini I 55, Prisse d' Avenues II 44 b. 

9. Relief vom Tempel in Karnak, Sethos L im Kampf 
mit den Syrern, Photogr. Sebah 839, Steindorff, Blüte- 
zeit S. 163, nach Photogr. Beato, Maspero, Hist. de 
Torient II S. 371 nach Photogr. Brugsch, Perrot und 
Chipiez I S. 23 nach Photogr. gezeichnet, Champollion 
III S. 297, RoseUini I 54. 

Taf. 2. 10. Relief im Ramsesseum von Theben, Ramses II. als 

Sieger über die Hethiter, Prisse d'Avennes II 39, Cham- 
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poHion IV 828; Rosellini I 109, Lepsius HI 165^ dar- 
fiiteh Miehaelfs in Sfningers Handb. der E^nnstgetfeh.'^ [ 
S: 42, 8&y hier wiederholt 

Taf. 8. 11« Reüef iir Aba Simbet, Rbmae» IL ak imtieti 

Stöhnen bestürmt eine Feste, Ph<itogr. Sebah 839, Cham- 
pollion I 13, Rosellini I 81, darnach Winter, Kunstgesck. 
in Bildern I 4, 3, daraus hier das Königsgespann. 

Taf. 3. 12. Relief in Abu Simbel, Krieger Raumes 11 im 

Kampfe gegen die Hethiter, Champolliön I 26 (Mae- 
pero, Hist de Torient II S. 225), Rosellini 1 103, daraus 
«n Gfespann bei Heibig, H<>mer. Epos^ S. 126, 22, 
hier wieder abgedruckt. 

20. Dynastie. 

13. Relief von Medinet Habu, Ramses UI. auf 
der Löwenjagd, Maspero, Hist. de l'orient II S. 467 
nach Photogr. Beato, Perrot u. Chipiez I S. 271 nach 
Photogr. gezeichnet, Champolliön IH 221, Rosellini I 129*i 

26. Dynastie. 
Taf. 1. 13 a, Relief einer Wagnerwerkstatt im Grabe des 

Ebe (oder Aba), Wilkinson ^ I S. 231, darnach der 
Wagenkasten hier wiedergegeben; ein Teil schön bei 
ChampoUion 11 192; das Ganze, wie es scheint nicht 
allzu genau, rekonstruiert Memoires de la mission archeol. 
fran9. du Caire V 4 Taf. 4 (Scheil); über das Grab vgl. 
auch Bädekers „Aegypten" S. 286. 

Das Material ist in der Hauptsache Holz, sowohl 
nach den erhaltenen Wagen (1, 2), als auch nach den 
Texten, wie Papyr. Koller bei Bondi, Lehnwörter S. 46. 
Wenn daneben Wagenkästen aus Kupfer, Gold oder 
Achat erwähnt werden, so handelt es sich nur um Be- 
schläge und Verzierungen (Heibig S. 131 A. 1). Sah 
man doch in der Leichtigkeit die beste Eigenschaft des 
Wagens; ein ägyptischer Dichter rühmt übertreibend, 
dass ein Wagen nur 5 Deben wiege, eine Deichsel deren 
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3> was zufiftfitmeD' nur etwa '/^ kg attsmaeht (Erman^ 
Mg: 8; 650). Über das Material des Flörentitkef Wagens 
(1) maeht Böseilini S. 266 ff. fö%end^ Angaben: Detehisel, 
Al^lte^ Speicbten und die anderen geradfitiigen Höber 
fliilct ven* der Biche (qnercns ilex), die gebogenen Teite 
Ttvn- d^ Esche (firtixiilüs excelsiör), das Joeh^ von der 
Weissbiiche (carpinus oriontalil»), die Bänder zwischen 
Radkranz und Speichto aus Birkenbast. Ans diesem 
Beiilnde glaubte er auf nordische^ ^scythiäche" Herkunft 
sofaliessen zu müssen. Aber dieser Schluss ist nicht 
zwingend, da das Nitland selbem überhaupt kaum zum 
Wagenbau geeignete Hölzer bieten dürfte^ also die Eiü- 
txAir dieses Materials aus der Fremde ohnehin selbstver- 
ständlich ist. Und die Entstehtmg dieses Wagens so 
weit nach dem Norden, bis wo die Birke wächst, zu 
versetzen, verwehrt die genaue TTbereinstimmung seiner 
meisten Formen mit denen der ältesten ägyptischen Dar- 
stellungen, besonders 3 und 4. 8ie finden sich hinläng- 
T»f. 3. lieh gleichartig nur noch in Syrien (besonders 17, 18) 
und etwa noch im my kenischen Cypem. Jedenfalls 
empfiehlt es sich, die botanischen Bestimmungen von 
Rbsellinis Gewährsmann sorgfältig nachzuprüfen. 

Did Räder sind in den Darstellungen etwa so hoch 
oder auch niedriger wie die Wagenbrüstung, und diese 
iöt, da sie dem Fahrenden etwas über die Kniee reicht , 
auf 0;60— 0,70 m zu schätzen. In Wirklichkeit werden 
di^ Masse etwas grösser gewesen sein. Denn selbst an 
defm kleinen Florentiner Wagen (1) misst, wenn ich die 
Angabe der oben erwähnten Zeichnung richtig verstehe, 
die Brüstung vom 0,75 m und das Rad gar fast 1,10 m. 
Das ca. 0,98 m weite Holzrad bei Wilkinson « I S. ^34, 
jetzt in der Sammlung dör New- York histor. society, 
rührt schNverlich von einem leichten Rennwagen her, 
dn^es einen stärken doppelten Radkranz hat. In Flo- 
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renz dagegen besteht dieser ans einem einzigen Holze, 
das 0,053 m breit oder hoch^ 0^04 m dick ist, aber nach 
aussen zu noch stark abgeschrägt^ so dass es nur etwa 
mit einem Drittel dieser Dicke den Boden berührt. Aehn- 
lieh oder noch schwächer ist der Radkranz in den meisten 
Darstellungen, und jene Abkantung, nicht die Zusammen- 
setzung aus zwei Hölzern, kann gemeint sein, wenn der 
Kreis dreifach gezogen ist (8^ 10)* 

Taf. 2. Die Zahl der Speichen ist gewöhnlich sechs. 

Nur ganz ausnahmsweise sind ihrer acht, wie in dem 
verhältnismässig späten Turiner satirischen Papjrus, wo 
der Mäusekönig im Kampfe gegen die Katzen dargestellt 
ist (Erman^ Aeg. S« 686 nach Lepsius, Auswahl Taf. 23, 
Perrot und Chipiez I S. 803 nach Prisse d'Avennes U 
18); nach Wilkinsons Abbildung auch in dem saitischen 
Bilde 13a. Die wenigen Wagen mit vierspeichigen 
Rädern gehören durchweg dem Anfange des neuen 
Reiches an, so das Siegel Thutmosis H. (3), Rennwagen 
in den Gräbern von El Kab, Lepsius HI 10, J. J; Taylor, 
Tomb of Paheri at el Kab, Egypt. explor., Band XI 
Taf. 37, vgl. Prisse II 19, die Wagnerwerkstatt Wilkin- 
son^ I S. 227 und die Barke des Königs Kemose, Mas- 
pero, Hist. de Tor. 11 S. 81, Steindorff, Blütezeit S. 12, 
11. Damach bestimmt sich auch das Alter des Wagens 
in Florenz (1). Da das vierspeichige Rad auch an den 

Taf. 8. unten zu erwähnenden ältesten syrischen (14) und assy- 
rischen (21) sowie auf den wahrscheinlich von dorther 
beeinflussten mykenischen Wagen (S. 31) durchweg er- 
scheint, darf diese primitive Form für das orientalische 
Gebiet als ein im allgemeinen gegen die Mitte des 
2. Jahrtausends v. Chr. abgekommener Archabmus gelten. 
Nur in Griechenland hat sie sich weit länger erhalten. 
In Aegypten sind die Speichen sehr dünn. Am 

Taf. 1. Florentiner Wagen (1) messen sie nahe dem Radkranze 
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nur 0^026 m^ verbreitern sich aber etwas nach der Mitte 
z\if an der Nabe bis auf 0;038 m. In den Dar- 
stellungen ist diese Verstärkung nur selten und schwach 

Taf. 1. angedeutet (4). Manchmal geben sie den Ansatz der 
Speiche an den Radkranz wie eine kurze Spitze (5^ 9)^ 
was aber nur andeuten wird; dass der Radkranz an der 
Innenseite auch nicht rechtwinklig geschnitten^ sondern 
abgerundet oder abgefast ist; wie es auch in Florenz 
zu sein scheint (!)• In wohlerhaltener Malerei sind an 

Taf. 2. diesen gefährdeten Stellen Verbände kenntlich (7, 11); 
die nach Rosellini an dem Florentiner Wagen aus Birken- 
bast bestehen (S. 15). 

Die Nabe springt an ihm zu beiden Seiten des 
Rades in konkav-konischer Form sehr weit heraus^ so 
dass ihre gesamte Länge rund 0,30 m beträgt. 

Die Achse ist in der Mitte nur 0,062 m dick und 
wird nach der Nabe zu etwas schwächer. Die durch 
die Naben gesteckten £nden sind etwa zwei Drittel so 

Taf. 1. stark. Ihre Verdünnung in 13 a ist gewiss sehr über- 
trieben. Die Länge der Achse zwischen den Innenkanten 
der beiden Naben beträgt in Florenz (1) 1,228 m. 

Der Wagenboden ist daselbst noch schmäler, rund 
1 m breit und in der Mitte etwa halb so tief. Er wird 
eingefasst von einem Holzrahmen, den hinten ein 
gerades schmales Trittbrett, sonst ein einheitlich gebogenes 
Holz bildet, das vorn in der Mitte fast gerade verläuft, 
nach aussen zu schärfer umbiegt. Den eigentlichen 
Boden bildet ein durch Oesen des Rahmens geflochtenes 
Netz von Rindsled er riemen, eine fUr uns befremd- 
liche Einrichtung, der wir aber auch sonst oft begegnen 
(z. B. unten 48). Sie mag demselben Zwecke gedient 
haben, den wir durch Wagenfedern erreichen. Der 
Boden des Wagens Thutmosis IV. (2) hat fast denselben 
Grundriss; er ist rund 1,03 m breit und 0,50 m tief, 

Nuoffer, Rennwagen. I. 2 
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nur divergieren seine Seitenkanten, g^g^n die gradlinige 
hintere Kante stumpfwinklig absetzend, erst etwas 
nach vorne — um ein wenig Anlehnung zu gestatten, 
— bcfvor sie in die flache Kurve der Vorderseite tiber- 
gehen. Ob es daneben auch rechteckige Wagenkästen 
gegeben habe, wird unten, anlässlich gewisser Ver- 
zierungen der Brüstung, zu erwägen sein (S. 21). 

Auch der Königswagen 2 bietet also Raum für 
zwei Personen, den Krieger und den Lenker. Das 
entspricht dem hohen Ansehen, welches die königlichen 
Wagenlenker unter den Offizieren des Heeres auszeichnete 
(Erman Aeg. S. 721), obzwar wir in den Schlachten- 
bildern den Pharao in seiner alle Menschen tiberragenden 
Riesengrösse allein auf dem Gespanne sehen (3 — 5, 

Taf. 2. 8 — 11, 13), die Ztigel um den Leib geschlungen, was in 
Aegypten auch sonst und dann bei etruskischen Wett- 
fahrem wiederkehrt (z. B. Martha, L'art etr» S. 439). 
Die anderen, im Menschenmass dargestellten Krieger, 
haben immer ihren Lenker bei sich, wie es Xenophon 
als allgemein orientalische und auch kyrenäische, 
vermutlich aus Aegypten stammende Sitte bezeichnet 
(Cyrop. 6, 1, 27, vgl. H. Droysen in K. F. Hermanns 
Lehrbuch d. gr. Antiq. II 2 S. 34). Doch findet aus- 
- nahmsweise auch eine dritte, wohl immer eine dienende 
Person Raum, wie in der Ausfahrt der Prinzessinnen 5 
(vgl. S. 28). 

Der Boden ruht, wie schon Wilkinson* I S. 228 
hervorhebt, in der Regel mit dem hinteren Rand auf 
der Achse, auch bei 1, lastet also hauptsächlich auf 
der Deichsel und dem Joche, was den Pferden das 
Bäumen und damit das Hinauswerfen der Fahrenden er- 
schwert haben muss. Seltener und zwar vorwiegend 
unter der 18. Dynastie steht' er etwas weiter zurtick (5, 

Taf. s. 6, 7 das Maultiergespann, 12) ; ganz ausnahmsweise, bei 
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dem auch sonst altertümlichen Wagen Amenophis III. 

Taf. 1. (4); mit der Mitte auf der Achse. Dass dies das ur- 
sprüngliche ist, bestätigt das häufigere Vorkommen dieser 
Anordnung in dem syrischen Mutterlande des ägyptischen 
Bannwagens (z. B. unten 20) , in dessen my kenischem 
EinfluttE^iebiet und im alten Babylonien (20 a). Auch in 
seiner normaten Stellung auf der Achse tritt der ägyp- 
tische Wagenkasten yarmöge seiner geringen Tiefe wenig 
oder gar nicht über den Radkranz hervor; vgl. die ent- 
sprechenden Masse von lauf&17. 

Die Brüstung pflegt, wie erwähnt, den Fahrenden 
vorn nicht weit über das Knie zu reieh^n und ist in 1 
etwa 0,75 m hoch. So kann der Krieger über sie im 
Eifer des Gefechts mit einem Bein auf die Deichst hinaus- 
treten (9). In der meist dargestellten Seitenansicht ver- 
läuft ihr Umriss durchweg in einer ungebrochenen Kurve, 
abgesehen von der annähernd senkrechten Stirnseite. Sein 

_ ^ , oberer Teil fällt selten etwas nach hinten ab (so in 4 und 
auch in 1, wenn die Zusammensetzung der Stücke richtig 
ist, Rosellini a. a. 0. S. 264). Manchmal ist er wagerecht 
(13), gewöhnlich aber von vorn nach hinten emporge- 
wölbt, gelegentlich bis zur Halbkreisform (z. B. Eosellini 
I 46 a), sehr stark auch an dem erhaltenen Wagen 2. 
Nach hinten zu ist er immer konvex, so dass er sich 
unten mehr oder minder einzieht. 

Bei der grossen Masse der von gewöhnlichen 
Kriegern benutzten Wagen erscheint die Brüstung 
meist als einheitliche Fläche, also verdeckt, etwa mit 
Lederverkleidung (6) oder, wenn mit dichtem Liniengeflige 

T»f. 8. überzogen, vielleicht mit Korbgeflecht (12). Ein ein- 
heitlicher Ueberzug der ersteren Art wird auch für 1 
vorauszusetzen sein. Die Könige und Grossen da- 
gegen fahren meist auf Wagen mit rund ausge- 
schnittener Brüstung. Die Öffnung ist von sehr 

2* 
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verschiedener Weite. Während sie bisweilen kaum bis an 
den Radkranz- hinabreicht (11), dehnt sie sich oft tiefer 
aus (10), 60 dass schliesslich von dem Fahrenden nur 
der Fuss bis zum Knöchel durch die Wandung unten 

Taf. 1. verdeckt wird (4, 9). Diese Konstruktion wird in dem 
erwähnten Streben nach Leichtigkeit begründet sein. 

Schon unter Amenophis III. (4) ist die Oeffhung des 
Geländers mit Riemen überspannt, gewiss um ihm mehr 
Halt zu geben (Wilkinson^ I S. 228). Besonders aus- 
gebildet ist aber diese Anordnung auf den Denkmälern 
der 19. Dynastie. Die älteren Publikationen sind hierin 
oft unvollständig und ungenau. Die Riemen gehen von 
der oberen ; annähernd wagerechten Stange des Gre* 
länders nach unten, in Gruppen zu dreien, oben in ein 
breiteres Lederstück zusammengefasst und abwärts 
divergierend. Es findet sich seltener eine Gruppe (z. 

_ . „ B. Wilkinson I S. 223) oder ihrer drei (10), gewöhnlich 
zwei (9, 11). 

Auch die ganze Oefinung des Geländers konnte mit 
einer Decke verhängt werden (8, 11 bei den Prinzen, 
13), doch bleibt ihr Vorhandensein auch dann sichtbar, 
indem ihr Rand im Relief vor die Fläche der Decke 
vortritt oder von ihr in Malerei durch verschiedene 
Färbung und Ornamentierung abgesondert wird (z. B. 
Champollion I 14; 15; 27). So gewinnt es den An- 
schein, als sei die Decke an der Innenseite angebracht. 
Jedoch verhält es sich an dem erhaltenen Königswagen 
(2) ebenso, obschon seine Brüstung mit einheitlichem, 
schmuckreichen Lederüberzuge (^double garniture de 
cuir^, nach Maspero a. a. 0.) verdeckt ist« Auch das 
Verschwinden der Riemen hinter der Decke spricht für 
äusserliche Anbringung der letzteren« 

Dass die Brüstungen der erhaltenen Wagen (1, 2) 
vorn eine einheitlich gekrümmte Fläche bilden, geht 
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aus dem oben beschriebenen Gfundrisa ihrer Böden hervor 
S. 17 f.). Die GründO; zu vermuten, dass es in Aegypten 
auch ganz oder fast eckige Wagenkästen gegeben hat^ 
wo die Seitenwände der Brüstung mit ihrer Vorderwand im 
Winkel zusammenstiessen, sind nur schwach. So verstehen 
könnte man am ehesten, wenn in gemalten Seitenansichten 

Taf. 2. (z. B, 11) die Brüstung nach vom mit ähnlicher breiter Borte 
abgeschlossen ist, wie unten, wo sie an den Boden stösst. 
Doch hat auch das cyprischen Wagenmodell Coli. Barracco 
Tat 19^** an seinen abgerundeten Ecken ähnliche Borten. 
Jedoch könnte das Ornament auch die Mitte der Vorder. 
Seite, dem Ständer in 1 entsprechend, bedeuten. Als 
eckig glaubte ich auch den in Vorderansicht dargestellten 
Wagenkasten in dem Bild einer Wagnerei auffassen zu 

Taf. 1. dürfen (18 a). üeber der an beiden Enden verdünnten 
Achse erhebt sich ein Rahmen aus einem gebogenen 
Holze, das in der Mitte unterstützt wird durch einen 
senkrechten dünnen Ständer, welchen oben zwei schräg 
nach oben auseinanderlaufende Spreizen mit dem Bügel 
des Rahmens versteifen. Wesentlich dieselbe Form ist 
am helladischen Wagen üblich und zwar dort sicher als 
vorderes Geländer, an das die seitlichen im rechten Winkel 
anschliessen (z. B. ^Ecprui, agx. 1896 Taf. 3). Jedoch 
lässt sich nicht leugnen, dass in der reih flächenhaften 
Projektion der ägyptischen , überhaupt jeder streng 
archaischen Kunst auch die Vorderansicht eines ein- 
heitlichen gekrümmten Geländers, etwa wie es der 
Florentiner Wagen 1 hat, ebenso aussehen muss. 

Zur Seite des Wagenkastens hängen köcherartige 
Taschen, mit allerlei Waflfen gefüllt, die selbst dann 
nicht fehlen, wenn der Wagen zu ganz friedlichen 
Zwecken, wie zur Inspektion der Felder, gebraucht wird 
(6). Bis auf Sethos I. ist es (jederseits) bloss eine, 
schräg von vom nach hinten abwärts angebracht (3—7); 



— 22 — 

die Wagen Sethos I. haben bald eine (8)^ bald zwei 
(Champollion IV 300), später aber sind es immer zwei 
etwas verschiedene sich kreuzende Köcher, der vordere 
am Königswagen mitunter mit einem anspringenden 
Löwen geschmückt (10). Eine dritte, hinter diesen 
beiden wagerecht hindurchgehende Scheide, welche die 
älteren Publikationen einem Relief von Kamak geben, 
beruht nach Ausweis der Photographie nur auf der 
Missdeutung eines Risses im Gesteine (Champollion III 292, 
darnach Perrot und Chipiez I S. 443, Rosellini I 50, 
Lepsius in 128, Photogr. Sebah 838). 

Vorn vom oberen Rande der Brüstung springt einige 
Taf. 2. Male, wie in 11, etwas wie ein kleines, wagerechtes 
Bord vor, von Uräusschlangen eingefasst; es liesse sich 
denken, dass es dazu diente, Pfeile in Bereitschaft zu 
halten. Auf die reiche, z. T. plastisch ausgeführte 
Dekoration von Ornamenten und Figuren, wie sie auch 
der erhaltene Wagen 2 zeigt, sei nur mit einem Worte 
hingewiesen. 

Die Deichsel geht gewöhnlich von der Achse aus 
unter dem Wagenkasten entlang (z. B. 11), wie auch an 
dem Wagen in Florenz (1). Die widersprechende Ab- 
bildung eines Grabbildes bei Wilkinson * l S. 232 ist 
sicher verzeichnet. Wo die Deichsel hervorkommt, 
knickt sie steil empor, um dann nach einer kurzen 
Strecke noch einmal etwas nach vorn umzubiegen und 
läuft dann zwischen den Pferden schräg aufwärts, gerad- 
linig bis ans Ende, OflFenbar wählte man so gewachsene 
Hölzer. Die Deichsel des Florentiner Wagens (1), nach 
Rosellini nur zum kleinsten Teil ergänzt, ist in ihrer 
ganzen Ausdehnung, vom rückwärtigen Rande des 
Wagenbodens bis zum vordem Ende etwas über 2,50 m 
lang, an der dicksten Stelle, wo der vordere Rahmen 
des Wagenbodens einschneidet, 0,067, am vordem Ende 
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0;056 dick. Sie war zum Teile mit rotem Leder um- 
wickelt/ wohl einem Teile der folgenden Vorrichtung. 

In den Darstellungen ist vom oberen Brüstungsrande 
schräg hinab nach der Deichsel eine Verbindung ge- 
führt^ wohl ein oder zwei Riemen^ deren Ende um 
T»f.2.3.die Deichsel gewunden ist (11, 12, ChampoUion III 206, 
Rosellini I 135). Vielleicht sind als Fortsetzung dieser 
Verbindung die zwei Riemen anzusehen, welche bei un- 
bespanntem Joche von dessen beiden Armen nach der 
T»f. 3. Deichsel gehen (14). Ausnahmsweise tritt an ihre Stelle 
ein gebogener Stab von Holz oder Metall (11). 

Vorgespannt ist immer nur ein Par Pferde oder 
ausnahmsweise andere Tiere z. B. Maultiere (7). Beide 
decken einander oft so sehr, dass man bei flüchtiger 
Betrachtung Einspänner vor sich zu haben glaubt. 
Die Gabeldeichsel bei Wilkinson^ I S. 234 gehört mit 
dem S. 15 erwähnten, schweren Rade zusammen gewiss 
zu einem Wagen anderer Art. 

Die Tiere ziehen am Joche, das die Form eines 
kretischen Bogens hat', mit stark umgebogenen Enden 
(Wilkinson « I S. 232, 65). So ist es auch in Florenz 
erhalten (1), rund 0,90 m lang und in der Mitte 0,033 hoch, 
0,065 breit, an die Deichsel unten angelegt und mittels 
eines Jochnagels befestigt. Sein Knopf ist oft sicht- 
bar (z. B. 12). Am Königsgespann erscheint ungefähr 
an derselben Stelle eine grosse runde Scheibe oder 
Kugel 10, 11, 13, vielleicht schon 4), die in farbiger 
Ausfuhrung gelb gemalt, also wohl golden zu denken 
ist. Sie mag die Sonne bedeutet haben, zu der ja der 
König in den nächsten Beziehungen gedacht wird. An 
der entsprechenden Stelle werden wir in Assyrien und 
Persien eine mondsichelförmige Scheibe finden (S. 40; 45; 
70). Vom Joch ist sonst noch das eine gekrümmte Ende 
über dem Pferdenacken zu sehen. 
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Die Anschirrung ist in Kürze wie folgt. Das Jooh 
liegt auf dem Widerrist des Pferdes auf einem Sattel, der 
noch ein grösseres Kissen zur Unterlage hat. Zam Joche 
des Florentiner Wagens (1) gehören zwei Jochgabeln^ 
die wahrscheinlich, gleich unserem Kummet, auf dem 
Sattel Sassen und mit ihren grossen Knäufen zur Be- 
festigung der Jocharme dienten; auch in einigen Dar- 

Taf. 8. Stellungen wie 12, scheinen sie angegeben zu sein. Mit 
einer Schlinge am Jocharme befestigt ist der breite Brust- 
gurt, leTtadvov, an dem das Tier zu ziehen hat, wie das im 
Altertum für Jochpferde immer üblich bleibt. Der lose 
hängende Eumpfgurt ist am Brustgurt oder am Kissen 
befestigt. Daran oder auch an den Zügeln hängen 
mehrere Riemen und Lederstücke, die wohl den Zweck 
haben, die Fliegen zu vertreiben, yielleicht auch die 
Tiere anzueifem (8, 9^ 11). Das Kopfzeug besteht aus 
jederseits zwei Backenriemen, die sich an den Schläfen 
vereinen, sowie aus je einem Genick-, Stirn- und Nasen- 
riemen, Die Zügel sind an den Enden des Gebisses be- 
festigt. Näheres s. bei Wilkinson^ I S. 237 ff. und Reichel 
in den Jahresheften d. österr. arch. Inst. 11 1899, 8. 147 f. 
Häufig erscheint eine Pferdedecke, längsgestreift, 
meist mit bogenförmig ausgezacktem Saum, an dessen 

T»f.i.2.Ecken Troddeln hängen (4, 10—13). Unter der 19. Dy- 
nastie bedeckt auch Kopf und Nacken der Tiere eine bunte 
Haube, gewiss zum Schutze gegen die Sonnenglut. Als 
Kopfputz dient ein Kamm von aufrechten hohen Federn, 
die in verschiedener Zahl, 3 — 9, auf einem kunstreich 
gestalteten Bügel stehen (4, 5, 8, 9, 11, 13). Nach 
Erman, Aeg. S. 651, gäbe man erst seit der 19. Dynastie 
den Pferden auch Scheuklappen (z. B. 10, 11), jedoch 

Taf, 1. scheinen sie schon in 4 angedeutet, wenn auch nicht 
ganz an rechter Stelle. Einige Darstellungen (4, 5, 8) 
zeigen, dass die Tiere mit einer kurzstieligen Peitsche 
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angetrieben werden (mehr Wilkinson* I S. 225, 58) 
Ihre Mähnen sind kurz geschoren, die Schwänze 
recht lang, an der Wurzel aufgebogen. 

Bück blick. Kennzeichen des ägyptischen Renn- 
wagens sind: seine Kleinheit und Leichtigkeit, die bei 
den Vornehmen zur Gestaltung des Kastens als weit 
offenen Geländers führt; der krummlinige Umriss der 
Brüstung, dem in den gesicherten Fällen auch ein vom 
krummliniger Wagenboden für zwei Personen entspricht; 
die ständige kriegsmässige Ausstattung der Brüstung mit 
köcherartigen Taschen; die unter dem Boden hervor- 
kommende Deichsel, die nahe dem Anfang umgeknickt 
und mittels eines Riemens mit dem vorderen Rande der 
Brüstung verbunden ist; die Gestalt des Joches und die 
Anschirrung des ausnahmslos gebräuchlichen Pferdepares. 
Neben diesen ständigen Kennzeichen zeigen doch selbst 
die wenigen Jahrhunderte, die wir mit Hilfe der Denk- 
mäler genau kennen, einige Züge der Weiterentwicke- 
lung: das alte vierspeichige Rad ist schon unter der 
18. Dynastie selten, es herrscht das sechsspeichige, neben 
dem das achtspeichige spät und selten auftritt. Der 
Wagenboden steht selten und nur anfangs ganz (4) oder 
annähernd zentral auf der Achse, regelmässig mit seinem 
hinteren Rande. Die Brüstung hat ebenso nur früh den 
von vorne steil abfallenden Umriss (1, 4, vielleicht auch 3). 
Die Ueberspannung des offenen Geländers mit Riemen 
wird erst unter der 19. Dynastie ausgebildet. Erst im 
Verlaufe der 18. tritt der zweite Köcher auf 

IL SYRIEN 
nach den ägyptischen Denkmälern des neuen 

Reiches. 
Im Pharaonenlande fanden wir den Wagen erst seit 
dem Beginne des neuen Reiches eingebürgert. Schon 
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Ebers, Aeg. und die Bücher Mosis I S. 221, vermutete, 
dass er aus Vorderasien eingefulirt war, infolge der seit 
der Hyksoszeit zunehmenden kriegerischen wie fried- 
lichen Beziehungen Aegyptens zu Syrien und Mesopo- 
tamien, und die Amarna-Briefe haben gezeigt, welche 
Rolle in dem Tauschverkehr dieser Länder auch die 
Wagen spielten (Uebersetzung von Winckler Nr. 2, 7, 
9, 15 u. oft). Semitische Lehnwörter sind denn auch ge- 
wiss die betreffenden Ausdrücke der ägyptischen Sprache, 
wie merko b t, der Streitwagen (Bondi, Lehnwörter S. 44 f., 
Erman, Aeg. S. 650). Und wo die ägyptische Kunst 
syrische Wagen darstellt, da haben sie zumeist den ein- 
heimischen mehr oder weniger nahestehende Formen, 
was böi dem unverkennbaren Streben, die ethnographi- 
schen Eigentümlichkeiten der fremden Völker wiederzu- 
geben, nicht oder wenigstens nicht durchaus als naives 
Eindrängen heimatlicher Sitte aufgefasst werden kann. 

Den ägyptischen verwandte Wagen. 

Retenu. 
Taf. 3. 14. Ein Reliet aus der 18. Dynastie in Theben, 

Tribut bringende Retenu, Memoires de la mission 
arch^ol. fran9. du Caire V 1 1889, Taf. 7, vorher Wil- 
kinson« I S. 230, 63, der Wagen allein Rosellini ü, 122, 
2, darnach Heibig, Hom. Epos^ S. 131, 24, hier wieder- 
holt. Er gleicht im ganzen dem gleichzeitigen, ägyp- 
tischen Königswagen mit dem weit offenen Geländer 
(vgl. 4^ 10), aber zeigt an diesen schon abgekommene 
altertümliche Züge, das vierspeichige Rad und den 
einzelnen Köcher« Auch sind die Jochgabeln primi- 
tiver geformt als an dem Florentiner Wagen (1), und 
wenn Rosellinis Abbildung nicht trügt, ist das Joch am 
Deichselende festgebunden, nicht mit dem Jochnagel 
befestigt, worauf Reichel, Hom. Waffen ^ S. 131, 71 auf- 
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merksam machte. Von jedem Jocharme geht ein Riemen 
nach der Deichsel^ als dessen Fortsetzung^ wie gesagt^ die 
von Aegypten her bekannte Verbindung der letzteren 
mit dem vorderen Brüstungsrand aufgefasst werden kann 
(vgl. S. 23). 

Weit häufiger abgebildet sind die Kriegswagen der 

Hethiter. 

Die Pharaonen der 19. Dynastie liessen in zahl- 
reichen Beliefs an Tempelwänden ihre Kämpfe mit diesem 
Volke verherrlichen. Ich wähle daraus folgende Proben aus. 

15. Relief Sethos I. am Tempel zu Karnak, Cham- 
poUion III 295, 300, IV 301, RoselUni I 46, 53, 57, 58, 
Lepsius III 130, danach ein stürzendes Gespann in der 
auf S. 24 zitierten Abhandlung Beichels, S. 148. 
Taf. 2. 16. Relief RamsesII. im Ramesseum, schon oben 

als Nr. 10 angeführt; von den dort zitierten Abbildungen 
ist die bei Lepsius von den älteren unabhängig, aber 
wahrscheinlich minder richtig, s. unten. 

Reliefs Ramses II. in Abu Simbel. 
Taf. 4. 17. ChampoUion I 26, Rosellini I 103, Maspero, 

Hist de Tor. U S. 225; daraus, nach Rosellini, ein ge- 
wöhnlicher "Wagen bei Heibig, Hom. Epos^ S. 132, 25, 
hier wieder abgedruckt. 
Taf. 4. 18. In demselben Relief ein etwas abweichender 

Wagen, auch bei Heibig, Hom. Epos^ S. 133, 26, hier 
wiederholt. 

19. Champollion I 22, 23, Rosellini I 90, 91. 

Die Wagen in dem Relief 15 unterscheiden sich in 
keiner Weise von den ordinären ägyptischen mit glatt 
geschlossener Brüstung und einem Köcher. Das 
einmal sichtbare Joch (15) ist ebenso an die Deichsel 
festgebunden, wie anscheinend an dem Retenu- Wagen 
14. Ganz ägyptisch, nur ohne Köcher, erscheinen auch 
noch die Wagen in 16, falls die durchweg achtspei- 



- 28 — 

chigen Räder^ die nur Lepsios, im Wiedersprache mit 
den Früheren, ^bt, auf Versehen beruhen, woran ich 
kaum zweifle. 

Dasselbe gilt von den eingehenderen Darstellungen 
der Reliefs von Abu Simbel, namentlich dem Typus 17, 
nur dass die in Aegypten unerhörte, von doppeltem Aussen- 
umriss eingefasste Streifengliederung aussieht, als sei 
der Wagenkasten eckig und die Brüstung mit Brettern 
verschalt. In 18 können die konzentrisch ovalen Streifen 
freilich nicht ebenso erklärt werden, sie mögen eher auf 
Korbgeflecht hinweisen (vgl. den assyrischen Wagen 36 
und S. 19), Hier hat noch ausgesprochener als in 17 
die Brüstung den nach vom gleichmässig ansteigenden 
Umriss, den wir in Aegypten nur selten und früh fan- 
den (1, 4). Auch die Vorwölbung ihres Vorderumrisses 
findet sich dort wenigstens andeutungsweise (1). Die 
kleine runde Scheibe nahe der oberen Ecke der Brü- 
stung, der letzten Riemenverbindung mit der Deichsel, 
die Anschirrung und die längsgestreifte Pferdedecke 
(17) sind weitere Züge der Verwandtschaft mit den ägyp- 
Taf.i-3. tischen Gespannen (4, 10, 11; 12). Aber im Widerspruche 
mit der ägyptischen Regel, die nur seltene Ausnahmen 
leidet(S. 18 f.), stehen inl7undl8 die Wagenböden nicht 
mit dem hintern Rand auf der Achse, sondern mehr 
oder weniger nach hinten verschoben. Geradezu mit 
der Mitte, wie in Aegypten nur in 4, ruhen auf der 
Achse die grössern Kästen des Typus 19, die vorn 
und hinten weit über den Radkranz hin ausreichend ge- 
zeichnet sind, um leichter den drei Mann Raum zu 
bieten, die hier gewöhnlich, statt der zwei in Aegypten 
(S. 18), in einem Wagen fahren, indem zu dem Lenker 
noch zwei Speerkämpfer hinzutreten, was Papyrus 
Sallier 3, 1 ausdrücklich hervorhebt. Einen dritten 
Mann werden wir auch in Assyrien wiederfinden (S. 36). 
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Die Form der Brüstung ist aber auch bei diesen He- 
thiterwagen noch wesentlich die ägyptische. 

Hethitischer Kastenwagen. 

Dagegen repräsentieren einen ganz neuen Typus 
T»f. 4. . 20. Vereinzelte Gespanne des unter 17 angeführten 
ßeliefs; hier nach Rosellini I 103 umgezeichnet. Der 
Wagenkasten hat die Gestalt eines aufrechten Oblon- 
gums von geringer Tiefe, das weder vorn noch hinten 
bis an den Radkranz reicht^ weil es mit der Mitte auf 
der Achse steht. Die parallelen Querstreifen scheinen 
wieder eine Bretterverschalung anzudeuten. Dieser 
einfache Kastenwagen unterscheidet sich von allen an- 
deren hethitischen, wenn wir der Lepsiusschen Zeich- 
nung von 16 den Glauben versagen^ noch durch das 
achtsp eich ige Rad — Champollion gibt gewiss nur 
versehentlich 7 Speichen — , welches wir in Aegypten 
nur ganz ausnahmsweise^ bloss relativ spät in einer flüch- 
tigen PapyrujBmalerei, fanden (S. 16) ^ und ähnlich bei 
den altern assyrischen finden werden (S« 36), dagegen 
als herrschende Form bei den auch sonst verwandten 
jüngeren assyrischen (S. 46) und den mit ihnen wesent- 
lich übereinstimmenden persischen (S. 64) antreffen wer- 
den. Anzunehmen ; dass dieser Wagentypus im hethi- 
tischen Heere fremde Bundesgenossen bedeutet; widerrät 
schon ihre grosse Seltenheit Da ferner ihre Bemannung 
von den hethitischen Kriegern gar nicht unterschieden ist, 
liegt die Möglichkeit näher, dass sich diese selbst aus- 
nahmsweise solcher Wagen bedienten, etwa die Könige 
oder Feldherren als einer alteinheimischen Form. Sehr 
ähnlich ist der Wagen in der Mehrzahl der nordsyrischen, 
vielen Gelehrten als hethitisch geltenden Reliefs und in 
Titeibi. phönicischen Bildwerken (siehe Schlussübersicht). Und 
schon unter Ramses III. finden wir auf einem der Reliefs 
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von Medinet Haba bei den wandernden Pelesti, d. k. 

Philistern ausser Wagen der gewöhnlichen syrisch- 
ägyptischen Formen auch solche mit rechteckigem Bretter- 
oder Eorbkasten, hier freilich auf primitiven Scheiben- 
rädern und von vierOchsen gezogen (Rosellini 1 128^ Cham- 
pollion III 220, Wilkinson« I S. 249, Maspero, Hist. de Tor. 
II S. 462). Es wird sich sogleich zeigen, dass diese Form 
auch fbr unseren Wagentypus die älteste asiatische ist. 

111. MESOPOTAMIEN. 

Altbabylonischer Kastenwagen. 

In jener reichen altbabylonischen Eunstblüte, die 
namentlich die Funde von Tello und Susa im Louvre, 
repräsentieren, müssen Rennwagen noch selten gewesen 
sein, da sie in den Schlachtenbildern fehlen. Ich kenne 
nur ein einschlägiges Denkmal: 

20 a. Zwei Bruchstücke eines kleinen Steinreliefs 
in' den K. Museen zu Berlin, bisher leider unediert und 
deshalb hier nicht genauer zu erörtern. Es war ein 
nach links gekehrtes Gespann, das ein Mann in dem 
langen babylonischen Volantrocke bestieg. 

Das Bad ist dicht mit starken Nägeln beschlagen, 
wie wir es erst spät in Assyrien und Persien wieder- 
finden (S. 46; 64). Es erscheint wie ein Scheibenrad, 
das wir soeben am Ochsenkarren der Philister fanden. 
Aber da Badkranz und Nabe fmit Vorstecknagel) kennt- 
lich sind, ist mit der Möglichkeit zn rechnen, dass 
Speichen aufgemalt waren, wie noch spät an cyprischen 
Wagenmodellen und am Klagefrauensarkophag. 

Der sehr unvollständig erhaltene Kasten steht 
mitten über der Achse und muss ungefähr ebenso hoch- 
oblong gewesen sein, wie in 20. Er ist in drei senk- 
rechte Streifen geteilt, deren beide äussere nach Menschen- 
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art aufrechtstehende Tier- oder Dämonenfiguren ver- 
Taf. 2. decken (vgl. die Köcherlöwen in Aegypten, z. B. 10), 
während der schmale mittlere Streif, senkrecht dicht 
geriefelt und einmal durch ein dünnes Leistchen über- 
schnitten, den Eindruck von Korbgeflecht macht, was 
an Philisterkarren wiederkehrt (S. 30). 

Hart Yor dem Kasten steigt eine mächtige, der Länge 
nach zweigeteilte, quer dicht geriefelte Stange empor, die 
oben, wo sie abbricht, unweit des Kastenrandes, nach vom 
umbiegt. Da eine etwas schwächere Fortsetzung desselben 
Gebildes auf dem anderen Fragmente über den Kücken 
der Pferde erscheint, kann es, trotz seiner ungeheueren 
Dicke, nur die Deichsel bedeuten, die in xtfy kenischer 
Kunst (z. B. auf der Gemme Reichel, Hom. Waffen* S. 139 
88) ähnlich geformt und der DeutH'chkeit zu Liebe 
über die Rücken der Pferde empörgehoben ist. Das 
vor den zwei Pferdehälsen sichtbare Ende hat die Ge- 
stalt eines Löwenkopfes, über dem Rücken der Tiere 
erscheinen über der Deichsel zwei grosse Ringe, durch 
welche die Zügel hindufchlaufen, wohl eine Andeutung 
des Joches (vgl. S. 71 zu 47, 48). 

Soviel lehren diese Bruchstücke jedenfalls, dass 
dieser älteste babylonische Wagen in seinem Grund- 
typus dem hethitischen Kastenwagen 20 glich. 

• Assyrien. 

Weit vollständiger sind wir über den Gebrauch 
des Wagens bei den Assyrem unterrichtet. Sie benutzten 
ihn ähnlich wie die Aegypter, im Frieden namentlich zur 
Jagd auf Löwen und wilde Stiere, besonders aber im 
Kriege zum Angriff und zur Verfolgung. Nur wo die 
Bodengestaltung hinderlich war, mussten sie sich be- 
gnügen, möglichst nah an den Feind heranzufahren, wo- 
rüber die Inschriften öfter klagen (Schrader, Keil- 
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inscbr. Bibl. I S, 23; 25; 127). Sie berichten auch von 
der Zahl der Kriegsgespanne^ über die verschiedene 
Könige verfügten, und die z. B. unter Salmanassar II. 
in die Tausende geht, rühmen die mächtigen und ge- 
panzerten Wagen (ebenda I S. 105, II S» 107), abei 
genauere Beschreibungen geben sie nicht. Im Original 
erhalten ist uns keiner, unser Wissen beruht hier ganz 
auf den zahlreichen Darstellungen. Aus der Zeit vor 
dem ersten Jahrtausend herrühren mögen nur einige 

Siegelzylinder. 

21. König im Bogenkampfe, Collection de Clercq, 
Catalogue I Taf. 29, 310. 

22. König auf der Jagd, Sammlung Luynes, also 
wohl im Cabinet des medailles zu Paris, M^nant, ßlyp- 
tique Orientale II S. 82, 87. 

Beide Darstellungen sind, in der Weise dieser 
ganzen Kunstgattung, sehr summarisch und dürfen nicht 
allzu streng beim Worte genommen werden, auch darin 
nicht, dass sie nur ein Pferd erkennen lassen (vgl. 
unten S. 23, 50). In allen wirklich kenntlichen Zügen 
stimmen sie aber wesentlich überein mit dem gleich zu 
besprechenden Typus der älteren assyrischen Reliefs. In 
beiden steht der Wagenboden mit dem hinteren ßand 
auf der Achse. Die charakteristische Verbindung 
zwischen Deichselende und vorderem Brüstungsrand 
ist wenigstens durch einen Strich* angedeutet. In 22 
stimmt mit den später assyrischen Wagen auch das 
sechsspeichige Rad, und die Diagonale auf dem 
rechteckigen Wagenkasten mag als Andeutung eines 
Köchers zu fassen sein. In 21 ist die Form des 
Kastens nicht recht klar, aber die hinten an ihm empor- 
ragende Stange, sei es ein Speer oder eine Standarte, 
ist eine bezeichnende Uebereinstimmung mit den Reliefs 
von Nimrud und den Bronzen von Balawat (S. 38). 
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So sind wir berechtigt, diesen Zylinder (21) als Zeugnis 
anzusehen, dass in der älteren Zeit auch in Assyrien, 
wie in Aegypten und Syrien (1, 3, 14, vgl S. 16), das 
vierspeichige Kad auch am Streitwagen herrschte; 
an Transportkarren hat es sich noch weiterhin erhalten 
(z. B. Perrot und Chipiez, Hist. de Tart. II, S. 146; 
543). Es erscheint endlich auf dem seltsamen Zylinder, 
des Louyre bei Menant a, a. 0. II S. 120, 114 (Perrot u. 
Chipiez IV S. 768), den jener für hethitisch erklärt, und 
dessen Wagen ich im übrigen lieber bei Seite lasse, weil 
mir seine Formen nicht hinlängUch klar sind, obgleich 
mir durch die Güte von Herrn A, H^ron de Ville- 
fosse ein scharfer Gipsabdruck vorliegt. 

Wandreliefs. 
Klarer zu sehen ermöglichen uns erst die genauen 
Darstellungen der entwickelten assyrischen Reliefkunst, 
deren Hauptmasse sich im British Museum befindet und 
namentlich in den beidenBänden von Lay ards Monuments 
of Niniveh, sowie in den Mansellschen Photographien 
veröffentlicht ist. Nach diesem Material handelten über 
den assyrischen Streitwagen ausführlicher: A* H.Layard, 
Niniveh and its remains^ U S. 348 — 357, Rawlinson, 
The five great monarchies^ I S. 406 — 421, und W. Heibig, 
Homer« Epos ^ S. 133 — 135 ^). Ihnen konnte nicht entgehen, 
dassin denDenkmälern zwei wesentlich verschiedene Typen 
vorliegen, die einander im Laufe der Zeiten ablösten. 

') Während des Druckes erfahre ich, dass eine genaue 
Spezialuntersuchung über die Kriegsgespanne Assurnasirpals 
von Arthur Hermann an einem Orte erschienen ist, wo sie, 
niemand suchen wird, in der Beilage zur Münchener Allg. 
Zeitg. 1904, Nr. 50, S. 396 ff. Sie geht, ohne viel auf den ge- 
schichtlichen Zusammenhang und ältere Arbeiten zu achten, 
noch etwas mehr ins Einzelne, als der betreffende Abschnitt 
vorliegender Schrift, aber enthält nichts, was nachzutragen 
unbedingt notwendig wäre. 

Nu off er 9 Rennwagen. I. 3 
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Die ^It6r«n assyrirclueli Wagen. 
Als Belege flLt den älteiren Typus dieirtin uns folgende 
Diirstellungen: 

Steinreliefs aias dem Püiast-^ zu Nimrad. 

Assurnasirpal («84—800). 

Taf. 5. 28. Der König auf d^ L^^t^agd^ Photegr. ManseH 

374; damacli Woermann^ Gesch. ^. Knmst I S. 1^5, bier 

wiederholt; ungezeiohnetMasperO; Hist. deTör. II 8. 621 

Layard; Men. I 81, Rawlinson a^ a. 0. 1 S. 416. 

24. Der König airf der Eriegsfahrt bergattf; Pbetogr. 
Mamsell 400, darnach ge^ichnet Maspero a. a. O« 11 8. 632. 
T»f. 6. 26, Krieger im Gefecht, Layärd, Men. I 28, darnach 

Heibig a. a. 0. 8« 134, 27, hier wieder abg^edrnckt. 

26. Der König und andere Krieger verfolgen feind- 
liche Gespanne zu eiiler Stadt, Photogr. Mansell 396, 398, 
Lajard, Mon. I 13, 14, daraus 13 bei Maspero a. a. O. UI 
S. 117. 

27. Der König im Wagen auf der Fhissfilhre, die 
Pferde schwimmen nach, Photogr. ManseU 387, Layard, 
Mon. I 15. 

Taf . 5. 28« Andere Wagen auf Fähren traaEisportiert, Photogr. 

Mansell 388, ein Teil davon hier wiedergegeben; Layard, 
Mon. I 16, darnach Maspero a. a. O. II S. 628, und der 
einen Wagen tragende Mann Heibig a. a. O. 8. 143, 37, 
YOtn unvöflständig. 

29. Gewandsohmuck, der König auf der Wildfirt^ier- 
jagd, Layard, Mon. I 48; vgl. den ähnlichen Gewand- 
schmuck, der König auf der Löwenjagd, M4&ant, Glypt. 
Orient. H 8. 167, 146. 

Salmanassar II. (860—824). 

80. Bronzetore von Balawat, Reliefs von wenig 
sorgfaltiger Arbeit, mit zahlreichen Kriegsgespannen, Birch 
und Pinebes, The bronze omaments of tfae palace gates 
of Balawat, Proben bei Perrot und Ohipiez, Hist. de Tart 
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ll Tai. 12 und & G^, Maspero a. a. O. HI S. 8; 87 ; 61 ; 
Uüohaalis in äpriagerB Sandb. d. Kanstg. ^ I S. 28; 124. 

Diese Oespanne sind in dien aUgemeineci Grund- 
ztgen den entwickelten ägyptisehen, etwa wie sie 10, 
Taf. 2. 8.11 repräsentieren und den hetkitischen wie 16 — 1^ un- 
verkennbar verwandt; in der Kleinheit der «eehsspeic^gen 
Kader und des WagenkasifcenS; in den siok kreuzenden 
Söcbern; im. der» Linie der Deichsel und ihrer kurzen 
Verbindung mit dem Brüstungsrande; auch in dem Ge- 
brauche von Pferdedecken; aber in allen Einzelheiten 
«nd die assyrischen von den ägyptischen charakteristisch 
i^rschieden^ durchaus stärker und derber, entsprechend 
dem allgemeinen Charakter der beiden Kunstbereiche. 

Densoch sind auch die assyrischen Wagen so leicht; 
ditös sie ein Mann auf dem Rücken zu tragen vermag 
Tiif.5. (28), ihr Material kann also der Hauptsache nach aber- 
mals nur Holz sein trotz der Panzerung (oben S. 82). 

Die Räder sind wieder ungefähr so hoch wie die 
Brüstung; die den Männern etwas über die Mitte der 
Oberschenkel zu reichen pflegt. Man erkennt gewöhn- 
lich einen dreifachen Radkranz (so 23 — 36), dessen 
mittlerer, wohl metallener; Reifen der schwächste ist; 
während der äussere; aus mehreren Felgen zusammen- 
Taf. 6. gesetzte (z. B. 25) die beiden anderen zusammen an 
Breite weit übertrifft. In Aegypten fanden wir Aefanliches 
nur am Rade eines Lastwagens (S. 15). Wie an diesem, 
nur weit spärlicher; sind die zusammengesetzten assyri- 
schen Radkränze mitunter von inn^i verklammert (26). 

Die Speichen sind nicht soviel stärker; als die 
ägyptischen. Nach dem Radkranze zu sind sie öfter 
verjüngt (28, 24); die Nabe hat kurzO; vermutlich me- 
tallene Hülsen zu ihrer Aufnahme (z. B..25). Ihre Zahl 
ißt nie mehr vier, sondern regelmässig sechs (15 — 18), 
wie in Aegypten und bei den Hethitern. Aber daneben 
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kommen acht; die wir bisher nur ganz selten^ nament- 
lich an den Kastenwagen im Hetbiterheere fanden (30^ 
S. 29), vor, und zwar am Königswagen, wenn auch nur 
in den Jagddarstellimgen bunter (fremder?) Gewänder (29). 
In den grossen Reliefs scheinen die acht Speichen nur ein- 
geführt zu sein, um nebst geschorener Mähne die sonst 
übereinstimmenden Wagen fliehender Feinde von den 
assyrischen zu unterscheiden (26). Jedenfalls dringt 
also diese Form von auswärts ein. 

Der Wagenboden liegt immer mit dem hinteren 
Eande auf der Achse, wie in Aegypten gewöhnlich, bei 
den Hethitern nicht so regelmässig (17, 20; S, 28). Er hat 
durchweg Raum für zwei, oft, wie bei dem letzteren 
Volke, für drei Männer, indem zwischen dem Krieger 
(König) und Lenker noch der Schildträger eingezwängt 
ist (24 — 26), der schalisch des alten Testaments (Guthe, 
Kurzes Bibelwörterb. S. 706). Ein innen vorn an der 
Brüstung befestigter Strick oder Riemen dient ihm, sich 
festzuhalten (25, noch deutlicher Layard, Mon. I 22). Die 
Breite des Bodens muss also beträchtlich grösser sein 
als die Tiefe, die aber auch nicht ganz gering ist, da der 
Kasten meist über den Radkranz vortritt. Doch mag 
sich der Boden hinten nach dem Eingang zu noch mehr ver- 
engt haben, als in Aegypten (S. 18), so dass die Brüstung 
den zwei Hauptinsassen mehr Rückhalt gewährte (S. 38) 

Diese Brüstung, die, wie gesagt, über die Mitte der 
Oberschenkel, vielleicht ein wenig höher als in Aegypten, 
hinaufreicht, erscheint in der immer wiedergegebenen 
Seitenansicht als eine feste, mehr hohe als breite Tafel, 
rechts und links mit senkrechten Umrissen, oben selten 
mit einem wagrechten (26), meist mit einem von der 
hinteren abgerundeten Ecke nach vorn schräg abfallen- 
den Rande (23, 25, z. T. auch 30), mitunter auch noch 
vorn etwas herabgebogen (24, 28); letzteres erinnert 
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abermals an ägyptische Wagen (S. 19). Der Rand ist 
oft von einer ornamentalen Borte umsäumt. Da diese 
Taf.6. beim Königs wagen (25, 26) mitunter auch an der Vorder- 
kante entlang läuft; liegt wieder der Gedanke an scharfe 
Ecken nahe^ wie oben S. 21 fUr gewisse Darstellungen 
ägyptischer Wagen und des hethitischen (17). Doch 
sind trotzdem auch abgerundete Ecken^ also ein Kasten 
wie der vom Wagen Thutmösis IV. (2) oder gewisse 
cyprische denkbar (vgl. S. 38). 

In der Brüstung hängen zwei breite ; meist reich 
; verzierte Köcher schräg gekreuzt übereinander; grund- 
sätzlich also nach der späteren ägyptischen Weise (S. 22); 
aber nicht wie dort, voneinander verschieden nach Form 
und Inhalt; sondern gleich; und jeder gefüllt mit der 
Streitaxt; dem Bogen (wenn er sich nicht in den Händen, 
der E[rieger befindet), dem Köcher mit Pfeilen oder mit 
letzteren unmittelbar; gelegentlich auch noch mit anderen 
Waffen. Seltsamer Weise sind diese Taschen mit wenigen 
Ausnahmen (wie 28) so stark nach vorn verschobeo, 
dass von ihren abgerundeten Enden das nach vorn ge- 
kehrte durch den Vorderumriss der Brüstung mehr oder 
minder weit abgeschnitten wird; wie wenn es auf die Stirn- 
seite herumgebogen wäre. Jedoch würde solch ein Um- 
biegen dem Zwecke des KöcherS; steife gerade Waffen zu 
verwahren, schlecht entsprechen. Deshalb wirfl Herr Prof. 
Studniczka die Frage auf, ob damit nicht angedeutet wer- 
den soll; dass die Köcher in Wahrheit an der Vorderseite 
der Brüstung angebracht sind; wie wir sie tatsächlich an dem 
kleinen Goldmodell eines persisch-baktrischen Wagens fin- 
den werden (48; S. 69). Dass ihrer so an einem Wagen nur 
zwei wären, würde die völlige Identität ihrer Form und 
ihres Inhaltes erst ganz verständlich machen. Auch so auf- 
gefasst; würde diese Darstellungsweise die Annahme Raw- 
linsons empfehlen; dass die Seitenbrüstung von der vor- 
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deren nicht durch eine scharfe Kaste getrcniit '^nmr, son- 
dern allmählich in sie überging. Zur Gegenprobe dient; 
dasft an dem siehw eckigen Wagenkasten des späteren 
assyrischen Typus die gekreuzten Köcher^ wem sie noch 
vorkommen» vollständig sichtbar bleiben (S. 45; 69). Zu 
diesem l^pus seheinen die Kriegswagen Safananassars (SM) 
überzuleiten, indem sie meist nur einen Köcher senkrecht 
am vorderen Rande der Seitenbrüstung befestigt zeigen. 

Schräg nach hinten ragt vom Wagenkasten der Speer 
oder bewimpelte Stab auf, meist von innen heraus (z. B. 
33; 34; 30); ausnahmsweise in einer aussen angebrachten 
Hülse (26). Vorn im Wagen können im Gefechte die Stan- 
darten stehen; mit einem nach der Deichsel gespannten 
Stricke befestigt (26); unten vermutlich in einem Schuhe 
stehend. Hinten längs der Brüstung sieht man oft den 
konvexen Umriss eines mit Spitzen und einem Löwen- 
kopf in der Mitte besetzten Gegenstandes (33, 34; 26). 
Das ist derselbe Schild, den Krieger am Arme tragen 
(z. B. 26); wie schon Layard S. 337 und RawUnson S. 413 
bemerkten. Er ist also quer vor den Eingang gehängt, 
eher an einen Ständer; wie ihn cyprische Modelle 
haben; als an eine Zwischenwand; wie sie ebensolche 
zeigen^ oder eine Wagentüre ; wie wir sie in Persien 
(S. 67) und, mit dem Schilde behangen ; in Phönicien 
kennen lernen (Heuzey; Figur du Louvre Taf. 5, 1), 
Die erstverglichenen Modelle können die Vermutung auf 
S. 36 bestätigen; dass der Wagenkasteneingang stark 
verengt war und der Schild zum Verschluss ausreichte. In 
30 fehlt er. Vom Wagenboden dürfte das einige Male sicht- 
bare gefranste Teppichende herabhängen (26> 36). 

Die Deichsel ist nicht selten mit einfach gekerbtem 
Winkelornamente verziert (23, 35; vgl. 30a)« Sie ist 
ausserordentlich stark und auch sonst noch gesichert. 
Dort; wo sie unter dem Wagenkasten hervorkommt; 
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bi«0 ftie fliobarf, £Mt recktwink% lyofwIMrto, und in 
diesen Wiakel i«t der KfMiteii^ eiagebettet. An di0eor 
g90ihrdete« Stelle lat die Deicksel ndt starken Klammer» 
an, der Verder^aind befestigt. Von da erst steil eni|K>p- 
gefiüirt, biegt sie in der syriseb-ägyptis^^n Wem naob 
den Pü^rdMUeken zu um. Hier sehen fiührt ven ihr zum 
oberen I(aade der Yorderbrüfttung, an Stelle des syriaeb- 
ftm^yptischen Riemens, ein schwacher eher metallener al& 
hölzerner Yerbindungsstab (vgl. sehen S» 23); von dem 
sieh kurz vor dem unteren Ende nach vorn ein gekrümmter 
Zinken abzweigt^ was gewiss diese Verbindung noch ver- 
stärkte. Einige Mak; wie in 24, begleitet den umgeknick- 
ten Teil der Deichsel, der zwischen dem Wagenkasten und 
den Pferdekörpem sichtbar wird, an der unteren Seite 
ein ihm paralleler dünner Stab; wieder vermutlich aus 
Metall; dicht oberhalb des Knicks gerade so verklammert; 
wie die Deichsel selbst; offenbar eine Notdeichsel;, 
für den Fall, dass die eigentliche brechen sollte. 

Immer aber haben diese Wagen eine weitere Längs- 
Verbindung; die von dem vorderen Rande der Brüstung 
nach dem Ende der Deichsel; in die Gegend des Wider- 
ristes der Pferde führt; wie es am deutlichsten die ab- 
T&f. &, geschirrten Wagen zeigen (27; 28). Sie hat grundsätz- 
lich die Form eines herabhängenden flachen Bog^ia 
mit gerader Sehne ; die nur öfter eher nach ob^i ge- 
wölbt erscheint (26; 30). Reiche Verzierung mit Borten 
und Füllmustem zeigt; dass es sich um bunt gewebtes 
oder gesticktes Zeug; wie Heibig S. 133 meint; oder 
allenfalls Leder; wie bei den ähnlich gezierten Köchern; 
handelt Aber darin wird Heibig irren ; wenn er sich 
daiS ganze als einen Rahmen aus Holzstäben denkt, über 
den der bunte Stoff gespannt wäre. Der Zeugstreifen 
ist offenbar am oberen Rande dicht mit kleinen Ringen 
besetzt und mit diesen allein über eine dünne ; meist 
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'etwas emporgebogene^ also elastische Rute gezogen, 
Taf. 6. von dem er hepabhängt (besonders deutlich 26, 26, auch 
23, 24; 28). Der Zweck des Stabes ist, wie Heibig 
richtig ausführt, die Last der den ganzen Wagen tragen- 
den Deichsel und des Joches den Pferden teilweise abzu- 
nehmen und auf den durch die Fahrenden niedergehalte- 
nen Kasten zu übertragen. Zudem konnte sie auch, 
wenn die Deichsel brach, das Joch und mit ihm die 
Pferde am Wagen festhalten. Der lose hängende Wim- 
pel mag zum Vertreiben der Fliegen mitgewirkt hab^n. 
Vgl. Mykeiiisches unten S. 45 zu 34. 
Taf. 6. Wie die unbespannten Wagen 27, 28 zeigen, ver- 

läuft die Deichsel geradlinig bis an ihr etwas zugespitztes 
Ende. Sie belehren uns auch über die Form des Joches. 
Es gleicht wesentlich dem ägyptischen (1) und syrischen 
(14), auch in den beide Jocharme mit der Deichsel ver- 
bindenden Riemen und den Jochgabeln. In 27 endigt 
das aufgebogene erhaltene Ende des Jocharmes — nicht, 
wie man nach der unklaren Zeic^hnung meinen könnte, 
der Deichsel — in einen kleinen Vogelkopf. Dieser 
wird, abermals wie in Aegypten, auch bei den assyrischen 
Oespannen über dem Widerrist der Pferde sichtbar ge- 
macht (23-26, 30, 31), worin Rawlinson a. a. O. S. 412 
mit Unrecht das Deichselende erkannte. Der Knopf, 
der weiter unten erscheint, könnte den Jochnagel be- 
deuten, wie in Aegypten« Manchmal sitzt er auf einer 
mondsichelförmig nach oben gewölbten Zierscheibe 
(so 24), die nach dem klarsten Bilde 28 im Zwickel 
zwischen den beiden Jochärmen sitzt und sich mit der 
Rundscheibe der Aegypter vergleichen lässt (S. 23). 

Das Joch dient nur für zwei Pferde und diese 
bleiben gelegentlich allein (26), aber Regel wird dies erst 
in Balawat (30), wenn es dort nicht bloss auf der 
Obieriiächlichkeit der Bronzereliefs beruht. In Nim^ 
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rud dagegen erscheinen immer drei Pferde^ d. b. zu dem 
Jochpar kommt ein Beipferd, welches mit einem der Joch- 
pferde zusammengekoppelt wird. Dass es^ wie Heibig 
(a. a. O. S. 134) meint; den Nebenzweck gehabt hätte, 
durch Beissen und Ausschlagen dem Feinde zu schaden^ 
wird durch die Monumente, obwohl reiche Qelegenheit 
dazu da wäre, nicht bezeugt. Es ist nur Beservepferd. 
Auf welcher Seite das Beipferd ging, ist schwer zu 
•entscheiden. Es sind zwar oft zwei Pferdeschwänze auf 
der einen Seite der Deichsel dargestellt, und man sollte 
meinen, dass das Beipferd auf dieser Seite läuft. Aber 
das Anzeichen wird dadurch hinfällig, dass stets, mögen 
die Pferde nach rechts (26) oder links (24) gehen, die 
beiden Schwänze diesseits ausgearbeitet sind. Nur an 
einem rechtshin laufenden Dreigespann in 26, dessen 
mittleres Pferd stürzt, wird dadurch, dass die bewimpelte 
Deichsel Verbindung hinter ihm und vor dem rückwärtigen 
Pferd erscheint, das vorderste, rechts angespannte als 
das Beipferd kenntlich. Jedoch braucht dies nicht un- 
verbrüchliche Regel gewesen zu sein. 

Das Pferdegeschirr ist so reich und prächtig, 
dass es sich nicht in Kürze beschreiben lässt, hierin 
von dem einfachen ägyptischen verschieden, mit dem 
es aber doch in den Grundzügen übereinstimmt, selbst 
in solchen Einzelheiten, wie den von den ZügiBln längs 
der Brust herabhängenden Riemen (S. 24). Auch die 
Pferdedecke kommt vor (25), wie bei Aegyptern 
T«f.2.4 und Hethitern (17), nur reicht sie hier im gianzen bis auf 
den Scheitel hinauf und ist nicht, wie dort, längs ge- 
streift, ausgezackt und betroddelt. Auf dem Kopfe tragen 
•die Tiere oft halbkreisförmige Bügel mit bürstenartigem 
Busch, ganz wie Hehnbüsche (24, 26, 30). Die Mähne 
hängt massig herab, die Schwänze, auch weit länger 
als in Aegypten, sind etwa in der Mitte zusammenge- 
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schnürt, was nur an den BronzetüreD (Sd) abkommt oder 
UQterdrückt wird (ygL S. 53). Zum Antreiben dieiM^ wie 
T«f. 5. in Aegyplen (S. 25), die kurzgeetidte Peitseke (z. B. 23, 
26). Mehr bei Rawlinson S. 415 ff. 

Rückblick. Die älteren assyrischen Gespanne 
gl^he&y wie schon erwähnt (S. 35), in den 6randzttgen 
den syrisehrägyptischen, vermutlich auch in dem vom 
gerundeten Grundriss sowie in der Anbringung ge- 
kreister Köcher an der Brüstung, nur dass sieh letetere 
durch ihre meist geradlinigen Umrisse und die voHen 
Wandungen'unterscheidet. Pas Rad ii^ bedeutend stärker, 
ebenso die Deichsel, deren Sicherung den Assyrem be- 
sonders am Herzen lag. Die ägyptische Verbindnng 
vom vorderen Brüstungsrande steil hinab nach der 
scharfen Biegung der Deichsel ist hier aus Metall, dazu 
kommt immer die Längsverbindung von der Brüetung 
nach dem Deichselende, mit dem Wimpel, und mitunter 
noch die dünne, wohl auch metallene Reservedeichsel. 
Aehnliche Vorsicht verrät das Mitfuhren emes dritten 
Pferdes als Beipferd. Alles das wird diktiert sein von 
der gebirgigen Beschaffenheit des Landes, welche mehr- 
fach zur Darstellung kommt (24, 30) und in den In- 
schriften oft hervorgehoben wird (Keilschr. Bibl. IS. 23; 
25; 127). Eine Entwicklung innerhalb dieses Typus lässt 
sich darin, dass in Balawat (30) ein Köcher senkrecht 
steht, kaum wahrnehmen (S, 38) ; eher darin, dass schon 
in Nimrud das fremde (26) achtspeichige Rad vesi^iazeh 
Auftiahme findet (29). 

Die späteren assyrischen Wagen. 

Der Übergang von dem älteren zu dem jüngeren 
Typus des Streitwagens wird sich nicht ganz plötzlich 
vollzogen haben. Ziemlich fertig erscheint die neue Forca 
schon unter dem Erneuerer der assyrischen Macht, Tigr 
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latpUeeer III. und prägt sieh dann raech zu ihrer v(iß»n 
Eigenart aus^ die sich unter Saoaiierib und Assurbanipal 
zeigt. Ich wähl» folgende Belege aus. 

Tiglatpileser III. (745—727). 

31. Relief aus Nimrud in London^ der König 
auf dem Prunkwagen, Skizze bei Layard, Niniveh and 
Babylon S. 527, darnach Maspero, Hist. de Tor. IH 
S. 1S2; die Photogr. Mansell 427 gibt nur Pferdököpfe, 
Joch und Ztigel. 

Sargon II. (722—705) 
Reliefs aus Chorsabad im Louvre. 
Aus dieser langen Reihe von Wagendarstellungen 
habe ich leider nur zwei Beispiele ausgewählt, weil die 
meisten mir bloss in dem Stichwerke von Botta und 
Flandin bekannt sind, dessen Treue in der Wiedergabe 
der meist sehr beschädigten Reliefs mir von massgeben- 
der Seite verdächtigt worden war. Zu spät überzeugte 
mich der Vergleich mit etlichen Photographien, dass 
ich getrost von diesem Werke reichlicheren Gebrauch hätte 
machen sollen. 

32. Der König im Gefechte, Botta und Flandin, 
Mon. de Ninive I 65. 

33. Ein Wagen als Geschenk oder Tribut von zwei 
Männern getragen, hinterdrein die vier Pferde, Photogr. 
Giraudon 173 und 188, trotz der starken Beschädigung 
der Platten in allem Wesentlichen übereinstimmend mit 
den Stichen Botta und Flandin a. a. 0. I 20; 21. 

Reliefs aus Kujundschik, meist in London. 

Sanherib (705—681). 

.34. Prunkgespann, auf den vor der eroberten Stadt 

Lakisch thronenden König wartend, Layard, Mon. II 24. 

35. Wagen mit aufgerichteten Feldzeichen (vgl. 

S. 38), unbespannt vor Opfertischen im befestigten Lager 
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stehend; durch Holzstützen unter den Deichselenden vor 
dem nach vorn Ueberfallen geschützt^ Lajard^ Mon. II 24; 
36; 50; an letzteren zwei Stücken sind die Standarten 
abgebrochen. 

36. Der König an der Spitze des Heeres ^ Perrot 
und Chipiez; Hist. de Tart 11 S. 463^ nach Photographie 
gezeichnet. 
Taf. e. 37. Der König auf der Kriegsfahrt; Layard^ Mon. 

I 72, darnach Heibig, Hom. Epos 2 S. 135, 28, hier 
wiederholt. 

38. Kriegsgespann, auf den vor Lakisch von dem 
König empfangenen Fürsten der kapitulierenden Stadt, 
oder Hiskia von Jerusalem wartend, im Zusammenhange 
mit 33, Photogr. Mansell 436, 483, Lajard, Mon. U 2^, 
darnach Maspero a. a. O. HI S. 291 ; zur Deutung s. Perrot 
H a. a. O. S. 517, Krall, Grundr. altor. Gesch. I S. 153f. 

39. ünbespannter Kriegswagen aus der Beute von 
Lakisch, von zwei Soldaten gezogen, Lajard, Mon. II 22. 

Assurbanipal (686 — c. 626). 
Taf.T. 40. Der König auf der Löwenjagd, Teilphotogr. 

Mansell 516, massig umgezeichnet Perrot II S. 695; guter 
Stich des ganzen Place, Ninive et TAssyrie Taf. 50, 1; 
zwei sehr ähnliche Darstellungen des Königs ebenda 
Taf. 50bis, 4 und 52, 1, Photogr. Mansell 502, 506. 

41. Der König in festlicher Auffahrt, im Louvre, 
Photogr. Giraudon 183, Lichtdruck Assyrian sculpt. 
(London, Kleinmann) Taf. 15, Stiche Place, Nin. Taf. 66 
und Perrot und Chlpiez II Taf. 10. 

42. Kriegsgespanne mit Soldaten, im Louvre, Pho- 
tographie Giraudon 181, Lichtdruck Assyrian sculpture 
(London, Kleinmann) Taf. 10 u. 11, Zeichnungen Place, 
Nin. Taf. 60 und Perrot und Chipiez II S. 283 u. 491, 
eines auch bei Daremberg und Saglio, Dict. d. antiq. 
I 2 S. 1634, 2199. 
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Als Ueberlebsel des älteren Typus hat das 
Prachtgespana Tiglatpilesers (31) und unter Sanherib 
diejenigen Wagen, welche die heiligen Feldzeichen 
tragen (36), sowie der Parade wagen des Königs seibat 
(34) noch jene Deichsel Verbindung mit dem schmalen 
Wimpel, nur meist steifer, fast dreieckig gezeichnet 
und ohne die kleinen Ringe zum Aufhängen am obem 
Saume (S. 39). An letzterem Gefährt ist sie, von der 
alten Art verschieden, sehr hoch emporgehoben, an- 
scheinend mittels eines Pares dünner Stäbe, das von dem 
vorderen Ende nach der Deichsel hinabzugehen scheint. 
Dadurch wird ein in der Mitte des altherkönunlichen 
langen Streifens hinabhängendes rechteckiges Fähnchen, 
mit schmalem Zipfel unten, sichtbar, eine Zutat, die in 
sehr alte Zeit, über Assurnasirpal (33 ff.) zurückreichen 
dürfte, da wir sie an der ausgebildetsten Form des 
mykenischen Wagens wiederfinden (z. B. Furtwängler 
und Löschcke, Myk. Vasen Text Fig. 17). Mit der „Ver- 
bindung^' emporgehoben ist auch die mondsichelförmige 
Zierscheibe des Joches, die hier (auch an einigen der 
zu 32 erwähnten Sargongespanne) zugleich grösser und 
schmuckreicher eracheint als früher (S. 40). Femer hat- 
dieser Wagen Sanheribs beinah allein noch das sechs- 
speichige Rad und die gekreuzten Köcher an der 
Seite der Brüstung, welche hier aber beide vollkommen 
sichtbar und einander nicht ganz so gleich wie früher sind 
(S. 87). In der Mehrzahl dieser Abweichungen verrät sich 
durchaus das absichtliche und nicht ganz konsequente 
Archaisieren, während das Gespann sonst in seinen 
Hauptformen durchaus der neuen Weise entspricht. 

Von ihren Kennzeichen fallen, nur unter Tiglatpileser 
und Sargon noch nicht ganz ausgesprochen (31, 32), die 
beträchtlich grösseren Masse ins Auge. Von Sanherib 
an ist das Bad ungefähr so hoch wie die Pferde an den 



£rappen und die Menschen bis aar Schulter; ako am 
l^SO m; wenn es gdegentlich^ wie bei Aasurbanipal 41, 
volle Manneshdhe za haben soheint^ so kann das auf Her- 
absetzung des Mensefaeomasses «us Gründen der Dev<^on 
oder der Komposition beruhen^ doch werden wir Aefanliches 
9cacik 'im Persien und Baktrien finden (S. 63). Der starke 
Radkranz ist ebenso konstruiert wie früher (S. 3ö). 
Die Klammern^ welche die drei Reifen zusammen- 
halten^ werden jetzt, wie es scheint^ häufiger angegeben, 
parweis an zwei diametral entgegengesetzten SteUen des 
Bades (31, 32, 34, 87, 40, 41, 42). Dazu kommt aassen 
herum nicht selten, besonders am Eönigswagen, ein dichter 
Beschlag von grosskdpfigen Nägeln (36, 46, 41), wie 
wir ihn bisher nur in dem altbabylomschen Belief an- 
trafen (20a). Von der eben besproch^ien archaisieren- 
den Ausnahme (84) abgesehen, siad die unter Assur- 
nasirpai erst vereinzelt aus der Fremde übernommenen 
(S. 36) acht Speichen unverbrüchliche Regel, ent- 
sprechend dem grösseren Gewichte der neuen Wagen- 
art. Die Speichen sind jetzt, von 31 abgesehen, nach 
aussen verjüngt. Oft erscheinen ihre in den Radkranz 
eingreifenden Enden zugespitzt (34, 36, 40 — 42), ebenso 
und wohl aus demselben Q-runde wie in Aegypten (vgl. 
S. 17). Auch die alten Speichenhülsen an der Nabe 
hat bloss noch 31, die übrigen Wagen, sogar der archai- 
sierende 34, meist eine zierliche Rosette in der Mitte» 
vielleicht als Achsenkopf. 

Der Wagenboden steht, wie früher, durchweg 
mit dem hinteren Rand auf der Achse. Sehr viel 
tiefer als früher ist er nicht, da er kaum oder nur un- 
bedeutend über den Radkranz vortritt, ausgenommen 
31 und 32 mit ihren noch kleineren Rädern. Aber im 
Ganzen muss er doch geräumiger sein als der ältere, 
da er nicht nur regelmässig drei, sondern zuletzt, 
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utitM' Aitfturbaimpal ; gar vier M^nn^ mdit ftUoin ge- 
wohnliche Krieger (42), sonclern »ach den E<$nig iwit Ge- 
feige fällst (40); gewiss je zwei hintereinander; m ^wei 
der LäBfge na<^ abgeteilten Kammerti, wie sid «päter ge- 
sichert begegnen (z. B. Cesoola-Stern, Cyi&eta Taf.€7). 

Die Brüstung ist höher geworden^ sie reicht den 
Fahrenden bis an den Leib. Sie ist jetzt durchaus 
kastenförmig; wie bisher nur beim Het&iterwagen 20; 
aiieh oben einfach wagerecht und gradlinig, abgesehen 
von dem emporgewölbten Höcker am Uebeigang zur 
Hint^kante, der zuletzt einmal mit einem Knopfe ge- 
krönt ist (40). Dieser Höcker kann nur als Handgriff 
gedient hAben, um das Aufsteigen zu so beträchtlicher 
Höhe zu erleichtern. Ihm entspricht vom der empor- 
stehende Kopf des KöcherS; dessen Bedeutung mehrere 
Male die gefiederten Pfeile sicherstellen (31; 32; 40). 
Er schien ja schon in Balawat (30) ebenso vertikal an 
der Vorderkante angebracht; hatte aber dort noch die 
alte breite; flacho; unten abgerundete Form (S. 38). 
Hier dagegen ist er wie ein Eckpfosten gestaltet und; 
Tfif. 7. lun deutlichsten in 31; 40; in das Gefiige des Kastens 
aufgenommen , welches darnach sicher rechtwinklig 
zu denken ist. Wie sehr man gewohnt war ; den 
Köcherdeckel an dieser St^Uo; als Gegenstück zu 
dem Ghriffhöcker hinten; aufragen zu seheu; zeigt 34, 
wo er fehlt; weil hier zwei Köcher in der archaischen 
Weise gekreuzt sind; zum Ersatz aber vom eine zweck- 
lose Wiederholu&g des Hödsiers angebracht ist. Die 
Seitenwaoeid mitsamt diesem Höcker ist von einer Borte 
umsäumt; im tibrigen meist ganz einfach, offenbar von 
Holz. Nur unter Sargon (32) scheinen netzartige Orna- 
mente häufig; wie sie sonst hauptsächlich die Parade- 
wagon des Königs auszeichnen. Es begegnen Schach- 
bretimust^ (z. B. 31); oder rechteckiges; diagOniil durch- 
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flochtenes Netzwerk (41), oder ineinander geschachtelte 
Rechtecke (38), alles gnt passend zn der Annahme von 
Korbgeflecht, wie wir es schon in Syrien (18, vgL 
S. 28), Babylon (20a, S. 31) and besonders häufig in 
Griechenland finden. Das Material wird dennoch das 
inschriftlich bezeugte Metall über dem Holze sein (S. 32). 

Von der hinteren oberen E!cke diagonal abwärts 
zeigt sich an der Brüstung, am klarsten an dem palästini- 
T^f-i. sehen Wagen 38, aber auch in 40, ein schmaler, spitz- 
ovaler Gegenstand, der an beiden Enden befestigt scheint 
und sicher in der Mitte an drei Riemen hängt, die nach 
einem in der vorderen oberen Ecke befindlichen Knopfe 
zusammenlaufen, hierin an die Riemen des ägyptischen 
Geländers erinnernd (S. 20). Herr Dr. Messerschmidt 
vermutet in diesem Gegenstand eine Bogenscheide, 
wie sie bei Schützen zu Fusse ähnlich, jedoch am oberen 
Ende gekappt, vorkommt (z. B. 38). 

Längs der Rückseite hängt an einigen Königswagen 
wieder, wie im älteren Typus, nur noch tiefer über den 
Wagenboden hinab, die gefranste Decke (36, 38, 
40 — 42). Neu hinzu kommt, in denselben Fällen, ein 
Wulst, der oben, parallel dem GriflFhöcker der Brüstung, 
herumbiegt und kurz niederhängt, offenbar ein ähn- 
liches Kissen, wie es öfter vom Thronsessel herabhängt. 
Es kann natürlich nicht auf den Seitenwänden allein 
liegen, sondern nur, wio schon Rawlinson I S. 413 sah, über 
einer zwischen ihnen angebrachten Querkante, kaum der 
Bank, die sich in den baktrischen Goldwägelchen (S. 68), 
viel eher der Türe, die sich beim gleichen Wagentypus- 
sicher in Persien (S. 67), wahrscheinlich auch in Phönicien 
findet (z B. S. 38), Zum Verschluss einer solchen durchaus 
geeignet ist der Riemen, der an Assurbanipals Jagd- 
wagen (40 und was dazu verglichen ist) dicht unter 
dem Griffhöcker von hinten nach der sichtbaren Seiten- 
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wand umbiegt und unweit dieses Punktes mit einem 
Knebel in die Schlinge eines zweiten, ihm von einer 
Oese des Köcherpfostens her entgegenkommenden Riemens 
eingreift; so dass beide straff gespannt sind. Dement- 
sprechend hängt der Schild nie mehr an der Rückseite 
wie im Assumasirpaltypus (S. 38). 

Die Deichsel kommt nur noch bei Tiglatpileser 
und Sargon unter dem Wagenboden hervor (31, 32), 
sonst wächst sie aus ihm heraus, vermutlich weil er jetzt 
stärker gebaut wird. Ihr Anfang ist auch nur ausnahms- 
weise und viel schwächer als früher umgebogen (31, 32, 
33, 42), in der Regel geht sie sogleich schräg in die 
Höhe. Oefter ist sie dicht geriefelt (34, 35, 38, 42), 
dabei einmal (34) wiederholt umschnürt. Nahe ihrem 
Anfange geht von ihr fast immer der alte gegabelte 
Verbindungsstab zum Vorderrande der Brüstung 
hinauf, gelegentlich wie einTorques gedreht oder umwickelt 
(z« B. 36). An den unbespannten Standartenwagen (35) 
ist zu sehen, dass die Deichsel in einen Pferdekopf 
oder sonstigen Tierkopf endet. 

Dieselben zeigen auch die alte stark geschwungene 
Form des zweispännigen Joches. Aus Deichselköpfen 
und Jochen zusammen sind bei Jeremias, das Alte 
Testament S. 323, auf Grund seiner ungenauen Wieder- 
gabe des oben unter 35 an letzter Stelle zitierten Reliefs, 
wo die Standarten weggebrochen sind (seine Abb. 111), 
„zwei Schlangen" geworden, „die, ins Joch gespannt, einen 
Wagen ziehen", während in Wahrheit zwei Wagen und 
Joche dargestellt sind. Auch die alte mondsichel- 
förmige Zierscheibe hat sich erhalten, nicht bloss 
an dem archaisierenden Paradewagen Sanheribs 34, (vgl. 
S. 45), sondern auch an seinem modernen Kriegswagen (36) 
und schon unter Sargon (z.B. Botta Tat 56; 57, zitiert zu 
32), als Träger bedeutsamen Figurenschmuckes. Eine von 

Nuoffer, Kennwagen I. J. 
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Sargons Scheiben hat eben Jeremias a. a. O. 8. 365 als 
Feldzeichen abgebildet. Andere Beispiele genau bei Raw- 
linson* I S. 408 ff., darnach Perrot II 8. 753. 

Neben diesen alten Formen des Joches begegnet uns 
eine sehr beachtenswerte neue, das lange Joch mit vier 
Ausbiegungen, also für ein Viergespann. Aber es ge- 
hört beide Male, wo es, weil unbespannt, klar dargestellt 
ist, zu Wagen, die trotz ihrer sonst assyrischen Form als 
Tribut oder Beute gebracht werden, in 33 zusammen 
mit den zugehörigen vier Pferden, — welche Rawlinsons 
(I S. 410 f.) Auffassung des Joches als zweispännig aus- 
schliessen — aus unbekannter Gegend, in 39 als Beute- 
stück aus Lakisch, zwischen Gaza und Jerusalem. 
Und der einzige Mann, dessen Wagen mit vier Pferden 
bespannt dargestellt ist, ist der Feldherr oder Fürst, den 
8anherib bei der Uebergabe dieser Stadt empfängt (88), 
wird also trotz seinem im übrigen assyrbchen Aufzug 
auch ein Kanaanäer sein. Doch dass er vierspäunig 
fahrt, lässt sich nur auf einem Umwege nachweisen. 

Diese jüngeren Reliefs geben nämlich, im Gegen- 
satze zu den älteren, meist nur ein Pferd deutlich an^ 
von dem zweiten selten und nur früh (31) die Beine, 
meist nur den Contour des Nackens und Kopfes (34, 36), 
mitunter nicht einmal das. Aber auch dann sind nicht 
Einspänner gemeint, mit deren Annahme wir überhaupt 
vorsichtig sein müssen; denn die von Helbig (a. a. O. 
8. 128; 134; 146 ff.) dafür beigebrachten Anzeichen sind 
sehr anfechtbar (Reichel, Hom, Waff, ^ S. 140) und das ver- 
meintliche Zeugnis, die f^oviTCTtoi in Kyrene, sind nach 
dem Zusammenhange der Inschrift, wie mich Herr Prof. 
Studniczka belehrt, offenbar nichts als Reiter (Cauer, 
Delect. inscr.^ Nr. 151, 8). Dass unsere Reliefs dennoch 
meist Pferdepare meinen, verraten sie durch den 
doppelten Kopfschmuck. Der alte helmbusch ähnliche 
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Eamm (S. 41), nur in kleinerer krummerer Form, scheint 
erst unter Assurbanipal wiederzukehren (40 ^ 42); sonst 
ist seit Tiglatpileser eine neue Form übUch: ein kegel- 
förmiger Aufsatz, der aus mehreren^ um ein durch- 
gestecktes Stäbchen herum übereinander herabhängenden 
Quasten zusammengefugt ist, wie sie auch am Geschirr 
hängen (z. B. 36; 37). Von diesen erscheinen meist zwei 
(z. B. 31; 36); an jenem Fürstengespanne vor Lakisch 
(38) aber vier, obgleich dort nur zwei Pferdeköpfe dar- 
gestellt sind; während ihrer in dem älteren Relief 33 
vier; entsprechend der Zahl der Aufsätze; gezeichnet sind. 
Dasselbe Kennzeichen und die Sechszahl der Zügel 
verrät auch das Fortleben des Beipferdes (S. 41 )> so in 
Taf.6,7.32^ 37^ 40, obschon in letzterem Falle wieder nur zwei 
Köpfe gemeisselt sind, wogegen die in Kujundschik sonst 
ganz ungewöhnlichen vier Par Beine schon auf eine Viel- 
heit von Pferden hindeuten.^) 



^) Auf eine andere Art Breigespann schloss Heibig 
a. a. 0. S. 134 A. 1 aus dem Sargonrelief von Chorsabad bei 
Perrot und Chipiez a. a. 0. 11. S. 100, indem er an dem dort 
von zwei Männern herbeigetragenen Fahrthron eine vorn 
geschlossene Gabeldeichsel mit Joch zu erkennen meinte. 
Aber schon die frühere Zeichnung desselben Eellefs, Botta 
und Flandin, Mon. de Nin. I 17, bestätigt durch Photogr. 
Giraudon 189, macht klar, deiss der vermeintliche zweite Zinken 
der Gabeldeichsel ein bei Perrot verzeichneter doppelter Strang 
ist. Eine andere Darstellung aber zeigt dieselbe Zugvorrich- 
tung im Gebrauche und belehrt uns, dass sie für Hand- 
wagen charakteristisch ist. Das Eelief aus Kujundschik, 
Photogr. Mansell 429, Layard , Mon. 11 12, Maspero , Hist. de 
Tor. m S. 311. Sanherib wird hier, gemäss seinem fried- 
lichen Vorhaben, einem Transport zuzusehen, zwar stehend 
in einem Wagenkasten, jedoch ohne Köcher, und nicht von 
Bossen, sondern von zwei Pagen gezogen; Die Deichsel 
geht vom Wagenboden aus lange wagerecht, bis sie recht- 
winklig nach oben umbiegt und wieder (vgl. S. 49) in einen 

4.* 
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Ausser ans Joch sind die Pferde noch durch eine 
Art Nebenzügel an den Wagenkasten gespannt. Er 
scheint auf den ersten Blick ^ wie auch Uawlinson I 
S. 113 ff. annahm ; an die Stelle der alten Deichsel Ver- 
bindung getreten zu sein^ die wir nur noch an den 
archaisierenden Wagen 31 ^ 34; 35 fanden (S. 45). In 
Wahrheit geht er aus von den Aussenseiten des Pferde- 
kopfes und ist dort an einem vom Knebel sich ab- 
zweigenden kurzen Arme befestigt; von da spannt er 
sich nach dem oberen Rande der vorderen Brüstung, 
doch wohl sicher jederseits nach der entsprechenden 
Ecke, wo er an einem horizontal vorragenden Ringe 
Taf. 6. oder einer Schlinge festgebunden ist (36, 37, hier etwas 
verzeichnet, 88, 40, 41, 42, vgl. unten das Alexander- 
mosaik S. 72). Mit diesem Riemen sind also die Pferde 
direkt an den Wagen gefesselt, weshalb er an dem 
unbespannten 39 fehlt. Bei dem Viergespann 38 (s. S. 50) 
scheint der Riemen nicht nach dem äussersten, sondern 
nach dem Deichselpferde zu laufen, was das Alexander- 
mosaik deutlich bestätigen wird. Der Zweck dieser Vor- 
richtung wird doch wohl gewesen sein, die Tiere, auch 
wenn die Deichsel brach, am Wagen festzuhalten, da- 
neben vielleicht ihnen das Hochhalten der Köpfe an- 
zugewöhnen. 

Das alte Pferdegeschirr hat noch Tiglatpileser 
(81) und in beschränktem Gebrauche Sanherib (34, 36). 
Das neue ist nicht wesentlich verändert, abgesehen 
von einigen Vereinfachungen und neuen Schmuckformen. 



Pferdekopf endet. Dicht unter letzterem springt — wie 
jenes Relief von Chorsabad deutlicher zeigt — nach beiden 
Seiten ein gerades Joch vor, das die Knaben mit den Händen 
fassen. TJeberdies gehen vom Wagenboden schräg nach dem 
Deichselkopfe zwei Stränge, die sich die Burschen über die 
Achsel gelegt haben. 
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Auch die Pferdedecke^ die der König zu verschmähen 
scheint; hat eine neue Form (42), mit langen schmalen 
Zipfeln an den Ecken ^ dem Fähnlein der Deichsel- 
verbindung ähnlich (S. 45). Der langhängende, zu- 
sammengeschnürte Schwanz begegnet auch zuletzt 
unter Tiglatpileser, dann wird sein Ende immer zu 
einer Schlinge aufgebunden, schliesslich gar zu einem 
Zopfe geflochten (z. B. 84, 40, 41). Der Zweck ist, 
wie Prof. Studniczka unter Hinweis auf Ilias 23, 
519 bemerkt, dass die Schwänze nicht zu sehr mit den 
riesigen Rädern kollidieren, weshalb die Reitpferde den 
langen Schwanz der alten Zeit (S. 45) zu behalten 
pflegen (42). Die Peitsche ist immer noch üblich (31, 
38), deren Knall auch in der Kriegsschilderung Nahums 
des Propheten vorkommt (3,2). Assurbanipal aber be- 
dient sich, wenigstens auf seinen gefährlichen Löwen- 
jagden, eines kurzen Kentrons (40). 

Rückblick. Der jüngere assyrische Wagen steht 
anfanglich, unter Tiplatpileser und Sargon, dem älteren, 
aus der Zeit Assurnasirpals, noch in der massigen Grösse 
nahe, unter Sanherib und Assurbanipal erreicht er das 
Mass, für das die nicht viel weniger als mannshohen 
Ränder bezeichnend sind. Diese haben, ihrer Grösse 
gemäss, mit Ausnahme des überhaupt archaisierenden 
Paradewagens Sanheribs (S. 45), durchaus acht Speichen, 
die wir früher nur als Ausnahme aus der Fremde eindringen 
sahen (S. 36). Die Speichen werden nach aussen 
dünner, die Nabe hat nur anfangs noch eigene Hülsen 
zu ihrer Au&ahme, sonst ist sie mit einer grossen Ro- 
sette verschlossen. Der Radkranz ist, namentlich beim 
König, oft dicht benagelt. Der Wagenkasten stimmt 
mit dem älteren nur darin überein, dass er mit der 
Hinterkante auf der Achse ruht, sonst gleicht er mehr 
dem des alten asiatischen Kastenwagens (20, 30 a). 
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Er ist jetzt viel höher; indem er bis an die Taille 
hinaufreicht; und geräumiger; indem er bis zu drei 
Männern neben dem Lenker fassen kann. Sein Bau ist 
entschieden rechtwinklig; wobei die Köcher als vordere 
Eckpfosten dienen; die gekreuzten . kommen auch nur 
noch als Archaismus vor. Dem aufragenden Kopfe des 
vorn stehenden Köchers entsprechend erhebt sich am 
rückwärtigen Ende der Oberkante ein halbrunder Griff- 
höcker, um das Aufsteigen zu erleichtern. Hinten er- 
scheint; ausser der schon früher über den Wagenboden 
herabhängenden DeckO; am oberen Rande das KisseU; 
das am ehesten über eine Wagentür zurückfallt. Die 
Deichsel kommt nur noch anfangs unter; sonst aus dem 
Wagenboden hervor und ist hier nur selten umgebogen. 
Der ihren Anfang mit dem Rande der Vorderbrüstung 
verbindende; unten gegabelte Stab ist aus der alten Zeit 
beibehalten, aufgegeben dagegen die bewimpelte Ver- 
bindung der Vorderbrüstung mit dem DeichselkopfC; aus- 
genommen den archaisierenden Paradewagen und die 
Standarten wagen (34; 35). Die Deichsel endigt in einen 
Tierkopf. Am Joch erscheint noch oft die alte Mond- 
sichelscheibe. Das Zweigespann überwiegt; doch kommt 
auch noch das Beipferd vor. Als grosse Neuigkeit er- 
scheint das Viergespann unter gemeinsamem Joch; aber 
nicht an eigentüch assyrischen, sondern an südpalästini- 
sehen Wagen. Später werden wir diese Sitte in Phönicien 
und Cypem wiederfinden (Beispiele S. 38; 21). Pferdege- 
schirr und -schmuck sind; nach ursprünglichem Bewahren 
des alteU; nur im einzelnen; darin jedoch ziemlich durch- 
greifend verändert. Neu ist der Nebenzügel, der von 
dem äusseren Knebel der Tiefe nach zwei Oesen an 
den oberen Ecken der Vorderbrüstung gespannt ist. 
Die Schwänze sind zur Schonung meist in Schleifen 
aufgebunden. 
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Da ein Kennzeichen des neuen Wagentypus, das 
achtspeichige Rad^ unter Assurnasirpal zur Bezeichnung 
von Feinden diente (S. 36), so dürfte er überhaupt durch 
aUmähliche Anpassung an fremde Vorbilder entstan- 
den sein. 

Auswärtige Vorbilder. 

Die Grundform, rechteckiger Kasten auf acht- 
speichigem Rade, kennen wir bereits aus dem Hethiter- 
Taf. 4. heerO; das Ramses IL. gegenüberstand (20), und im Prinzip 
schon aus dem altbabylonischen Relief (20a). Aber in 
diesen beiden Fällen steht der Kasten noch zentral 
auf der Achse. Ein genaueres Seitenstück zum jung- 
assyrischen Wagen, nur noch mit niedrigem Rad und 
KästeU; lehrt uns das phönicische Viergespann im Louvre 
kennen (oben S. 38). Eine noch genauere Analogie bietet 
Elam. Die siegreichen Kämpfe Assurbanipals gegen König 
Teumman von Elam in der Nähe seiner Hauptstadt Susa 
stellt eine Reliefreihe aus Kujundschik dar; Hauptstücke 
daraus bei Layard, Mon. IL, 41 ff.; vgl. MasperO; Hist. 
de Tor. IH S. AOltL, vgl Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. I 
S. 549, Jak. Krall, Grundriss d. altor. Gesch. I S. 162. 
Hier sind zumeist bloss grossräderige Karren zum Sitzen 
für mehrere Krieger dargestellt. Aber auch Streit- 
wagen kommen vor, wenigstens einer. 
Taf. 7. 43. Relief aus Kujundschik im British Museum, 

Dieulafoi, Acrop. de Suse S. 45 nach Photogr. Mansell 
449, daraus hier: ein Fürst oder Feldherr allein auf 
dem Wagen mitten im Zuge sich ergebender Elamiten. 

Ein Blick auf die Zusammenstellung unserer Tafel 
zeigt, dass die Grundformen dieses Wagens dieselben 
sind, wie die des gleichzeitigen assyrischen, aber mit 
charakteristischen Unterschieden. Der Kasten ist noch 
der ganz einfach rechteckige, ohne Köcherpfosten und 
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Griffhöcker^ aber von 20 und 20a unterscheidet er sich 
durch die Stellung mit der Hinterkante auf der Achse, 
die wir in Aegypten (S. 18) entschiedener als im alten 
Syrien (S. 28) und dann in Assyrien immer, schon vor 
Assumasirpal, uneingeschränkt herrschend fanden (S. 32 ; 
36; 46). Altassyrisch ist es auch, wie aus dem Kasten 
Taf. 5. schräg nach hinten der Speer oder der bewimpelte 
Stab emporragt (S. 38). Der Pferdeschmuck erinnert 
wieder an den spätassyrischen. Dass auch hier d^r 
Einspänner nur scheinbar ist, beweist die Zahl der 
Zügel (vgl. S« 51). Viergespanne kommen nur bei Sitz- 
wagen vor (Layard a. a. 0.), und zwar Maultiere, den 
Ochsen der Philister vergleichbar (S. 30). Der Neben - 
Zügel fehlt, ebenso wie die altassyrische Längs Verbin- 
dung (S. 39; 45). 

So macht alles den Eindruck, als hätten wir hier 
das einfachere Prototyp des spätassyrischen Wagens 
vor uns. Nur das zwölfspeichige Rad bedeutet vielmehr 
einen Fortschritt, aber dies scheint eine elamitische 
Spezialität gewesen zu sein, da sich unter den soeben 
erwähnten Sitz wagen Räder bis zu sechzehn Speichen 
finden. In diesem Punkte bildet Elam den Uebergang 
zwischen Assyrien und der letzten grossen Macht des 
antiken Orients. 

IV. PERSIEN 
samt Baktrien. 

Dass die Nachfolger der Assyrer und Babylonier in 
der Weltherrschaft auch eine ihrer Hauptwaffen über- 
nahmen, versteht sich von selbst. Hier fliesst auch die 
literarische Ueberlieferung ungewöhnlich reichlich 
Dieses und alles ihm bekannte bildliche Material ver- 
arbeitete Rawlinson, The five great Monarchies HI* 
S. 178 ff. 
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Schriftliche Nachrichten. 
Die Propheten zählen die Streitwagen auf unter den 
Schrecknissen der neuen Macht; so der bereits S. 53 
erwähnte Nahum (3, 2) und Jeremia 4, 13; 50, 42. 
Viel wertvoller sind die Angaben der Griechen, vor 
allen des Xenophon, der nicht aliein aus eigener An- 
schauung, sondern anscheinend, wie mir Herr Prof. 
Studniczka bemerkt, auch aus älteren Bildwerken 
schöpfte. Denn nur aus ihrer konventionellen Darstel- 
lungsweise, wie sie uns schon aus assyrischen Reliefs 
bekannt ist (z. B. 36, 40) und namentlich in den 
baktrischen Wagenmodeilen wieder begegnen wird (48, 
49), dürfte sich erklären, was er in seiner Beschrei- 
bung des Festzuges des grossen Cyrus über die auch 
den stattlichen Wagenlenker überragende Grösse des 
Königs aussagt: TcaQwxBlTO de airci^ rivloxog fxiyag juev, 
fxeiiov ^ i'/^elvov, eYre xat r(^ ovtl eYre %al otcojgovv' fAeitcov 
d^ecpdvri 7coXi o Kvqog (Cyrop. 8, 3, 14). 

Noch deutlicher verrät sich eine gewisse, vielleicht 
durch Bildwerke vermittelte Kenntnis der älteren Zeit 
in Xenophons Bericht über die Reform des Cyrus auf 
unserem Gebiete (Cyrop. 6, 1, 27 ff.) Damach hätten 
sich die Perser früher des leichten Kriegswagens 
bedient, der nur einen Schützen und den Lenker trug, 
was nach dem ungenügend unterrichteten Griechen bis 
dahin die allgemein, von Arabien bis Kyrene herrschende 
Art der dtcpgeia gewesen wäre. Er weiss also nichts von 

Taf.4. den zwei Speerkämpfern, dieaufdenhethitischen(17 — 20), 
dem Schützen und Schildhalter, die auf den altassyrischen 

Taf.6.7.(25), den drei Gepanzerten, die auf den spätassyrischen 
Kriegswagen neben dem Lenker standen (42, vgl. 40). 
Aber wohl mag man ihm glauben, dass früher einmal 
auch in Persien das ältere leichte Fuhrwerk gebräuch- 
lich war. Als Gegensatz dazu erscheint der angeblich 
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von Cyms eingeführte Sichelwagen. Da nach Xeno- 
phons deutlicher Meinung der Vorteil dieser Kriegs- 
maschine offenbar der ist, dass ihre Armatur allein die 
Blutarbeit besorgt und der Wagen deshalb keinen Schätzen^ 
nur einen möglichst geschützten Lenker zu tragen braucht; 
stellt uns doch seine Beschreibung einen uns bereits be- 
kannten Wagentypus vor Augen: Vvri de tovtov (des 
alten leichten Kriegswagens) 7toXe^LaTriQLa xavea^/svccaaro 
ccQfiara (Cyrua) TQOxolg tb laxvQOig, cug ^ij ^(/diwg aw- 
TQißriTaiy a^oai tb fiay^oig, rfVTov yaQ ovaTQB^Brai fcdrva 
Ta Ttkaxia. Tiv de dl(pQov roig rpfioyiptg eTcolriaev ojgtvbq 
Tcvqyov laxvQwv ^vXwv, vipog äe tovvcjv eazt fxexQi raiv 
ayTXuvwv, wg dwcovTai "^vioxeiad-at oi %7t7toL VTteq tiuv 
dicpQuv.^ xovg d^rjvwxovg ed-coQaKiae . . . ovrcjg ¥vc Kai 
vüv xöig agfiaai ;f^a;yrat ev rfj ßaaiXecjg x^QV' ^®^ 
hier gemeinte Gegensatz ist im ganzen derselbe ^ wie 
Taf. 5-7.zwischen den Wagen Assurnasirpals und denen Assur- 
banipals oder deren einfacheren elamitischen Seitenstücken. 
Das heisst; den Sichelwagen lag dieser Typus zu Grunde^ 
wenigstens in der Breite der Achse, die uns dort die 
regelmässige Bemannung mit vier Mann anzunehmen 
zwingt, und der hohen Kastenform der Brüstung , wie 
sich denn nach 6, 1, 2 Cyrus auch erbeuteter und sonst 
fremder Wagen zur Herstellung der neuen Waffe be- 
diente. 

Ausser der Truppe der aq^taxa ÖQBTtavrifpcQa wird 
der Gebrauch der Rennwagen nur noch früh bei Fürsten 
wie Abradates (Cyrop. 6, 4, 10) und dann namentlich 
bei Königen erwähnt; in festlichen Aufzügen ; wie in 
der S. 57 zitierten Stelle, und besonders im Kriege , 
bei der Heerschau (Herod. 1, 40, Xenoph. An. 1, 2, 16; 
1; 8; 3); ja während der Schlacht selbst; was namentlich 
die mehr oder minder ausgeschmückten Berichte von 
den Alexanderschlachten anschaulich machen: Arrian, 
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An. 2, 11, 4, Curtius 3, 11, 7; 4, 14, 9 und 29, wo 
sich der König auf den patrius mos beruft. Diese und 
andere Stellen werden zu mehr als einem Punkt in der 
Uebersieht der Denkmäler zu vergleichen sein. 

Die Denkmäler. 
Diese Quelle fliesst hier in Per sie n viel weniger 
reichlich als in Assyrien oder Aegypten. Aber dazu 
kommen ein griechisches Bildwerk allerersten Ranges, 
so treu, dass es mitten unter den heimischen angeführt 
werden darf, und zwei baktrische Goldwägelchen, die 
wegen der Genauigkeit und Anschaulichkeit ihrer Wieder- 
gabe an die Spitze gestellt würden, wenn sie nicht 
chronologisch und entwicklungsgeschichtlich mehr ans 
Ende gehörten. 

Persische Reliefs. 

Tftf. 7. 44. Siegelzylinder eines Darius, unbekannt, 

welches von den dreien, aber auch nach der Altertümlich- 
keit seines fast rein assyrischen Wagens am ehesten dem 
Sohn des Hystaspes zuzuschreiben, wie es gewöhnlich 
geschieht, darstellend den König auf der Löwenjagd; im 
British Museum, Guide to the babyl. and assyr. antiq. 
1900, S. 137 Nr. 28, Taf 23, 2; Furtwängler, Antike 
Gemmen I Taf. 1, 11, wonach hier; Menant, Glyptique 
Orient. I Taf. 1, 3, II, S. 166, 145; Perrot und 
Chipiez V S. 848, 494 nur in Zeichnung ; in grober, aber 
nicht schlecht verdeutlichender Skizze bei Rawlinson 
a. a. O.* III S. 227. 

Taf.8. 46. Relief in Persepolis am Podium der nordwest- 

lichen Eingangshalle des grossen Säulensaales des Xerxes; 
rechts von der doppelten Freitreppe; nach kleinen Ori- 
ginalphotographien bei Stolze, Persepolis II 79, am besten 
wohl in den Netzdrucken nach dem neuen Abgüsse 
Catal. of casts of sculpt. from Pers. Nr. 4, deren ein- 
schlägiger Teil hier mit gütiger Erlaubnis des Heraus- 
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gebers Herrn Cecil Smith abgedruckt werden konnte; 
der Photogr. Mansell 523 scheint ein Gips zu Grunde 
zu liegen, an dem die kleinen Beschädigungen retouchiert 
sind oder noch fehlten; Stich bei Flandin und Coste, Voyage 
en Perse II 105, Perrot und Chipiez V S. 801, 408; 
die Skizze von Ker Porter, Travels in Georgia, Persia 
etc. I Taf. 41, wiederholt bei Rawlinson* III S. 180 und 
öfter, ist ungenau. Der ganze Fries zerfällt in zwei Ge- 
sandtschaften, die von Hofbeamten eingeführt werden, 
beide Gefässe bringend, sicher aus Gold. Zur Deutung 
bemerkt Prot Studniczka folgendes: Die Gesandtschaft 
zur Rechten, in ganz barbarischer Kleidung, führt ein 
l^amel mit sich, ist also östlicher, etwa baktrischer Her- 
kunft. Die zur Linken schliesst mit unserem Gespann, 
das der Lenker und noch ein Pferdeknecht zu Fusse 
geleiten. Diese beiden und der unmittelbar vorher- 
gehende Mann mit einem Torques, wie ihn Darius in 47 
trägt, in der Hand, sind so gut wie griechisch gekleidet, 
wozu auch die hinterm Ohre herabhängende Haarlocke 
passt Die drei ihnen voranschreitenden Männer unter- 
scheiden sich nur durch hohe, faltige, ziemlich spitze 
Mützen. Das alles weist, im Gegensatze zu der rechten 
Hälfte des Frieses, auf westlichen Ursprung dieser 
Gesandtschaft, nach Syrien oder gar Kleinasien. Es 
wird zu erwägen sein, ob daraus nicht auch gewisse 
Eigentümlichkeiten des von diesen Leuton dem Gross- 
herrn gebrachten Wagens zu erklären sind. Allerdings 
können auch auswärtige Wagenbauer auf die Gewohn- 
heiten des Perserkönigs Rücksicht genommen haben. 

46. Reliefbruchstück aus Persepolis im British 
Museum (?), obere Hälfte der Pferde und etwa das vor- 
dere Drittel des Kastens mit dem Lenker, vom Rade 
nichts erhalten; abgeb. bei Rawlinson a. a. 0.* III S. 234, 
die Jochpartie etwas eingehender bei Wilkinson (s. oben 
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S. 12) S. 238. Die Vergleichung des Gipsabgusses der 
Berliner Museen zeigte dass der Holzschnitt Rawlinsons 
nicht ganz genau ist. Dennoch werden die im Abgüsse 
fehlenden Pferdeköpfe nicht interpoliert, sondern ent- 
weder erst nach der Formung angefügt, oder nach An- 
fertigung der Zeichnung abhanden gekommen sein. 
Griechisches Mosaikgemälde. 

47. Pompeianisches Fussbodenmosaik in Neapel, 
darstellend das Zusammentreffen Alexanders mit 
Darius in der Schlacht bei Issus; die beste Abbildung 
Photogr. Sommer 4432, wohl darnach gut vergrössert 
Seemanns Wandbilder Nr. 175, verkleinert Winter, 
Kunstgesch. in Bildemi 94, 1, Michaelis in Springers 
Handbuch d. Kunstgesch. "^ I S. 286; Zeichnung des 
Ganzen und, besonders genau, eines Details vom Wagen 
Niccolini, Gase di Pomp. I, Casa del Fauno 7 f., dar- 
nach Baumeister, Denkm. H Taf. 21 bei S. 872, das De- 
tail S* 929; sehr vereinfachte Farbenskizze Overbeck, 
Pompeji* bei S. 612, etwas genauere Heimelt, Welt- 
gesch. IV zu S. 116. Eine Revision des Originals auf 
die hier in Betracht kommenden Punkte ist sehr er- 
wünscht. Dieser campanische Fussbodenschmnck aus 
dem 2. Jahrh, v. Chr. gilt mit Recht als treue Nach- 
bildung eines Meisterwerkes der Zeit bald nach dem 
dargestellten Freignisse, was sich auch von unserem 
Standpunkt aus bestätigen wird. Besonders wertvoll ist 
das Bild als einzige perspektivische Darstellung des 
persischen Königswagens. Jedoch dürfen wir von dieser 
provinziellen Kopie keine unbedingte Genauigkeit er- 
warten und müssen sogar auf Fehler und Missverständ- 
nisso, vielleicht selbst auf Entstellungen durch moderne 
Hand gefasst sein. 

Goldene Miniaturgespanne aus Baktrien. 

Im Jahre 1877 wurde am Oxus, heute Amu-Darja, 
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bei der Stadt Tacht-i-Kuwat , ein grosser Schatz von 
Silber- und Goldarbeiten gefanden; s. den zu 49 zitierten 
Bericht von Cunnigham. Nach demselben Gewährs- 
manne reichten die dazu gehörigen Münzen von Darius 
bis auf Euthydemus von Baktrien. Die Hauptmasse 
des Schatzes kam in den Besitz von A. W. Franks imd 
durch sein Vermächtnis vor wenigen Jahren in die Ab- 
teilung des British Museum^ die er geleitet hatte; s. zu 48. 
Der Stil dieser Werke ist in seiner Grundlage der per- 
sische, doch zeigt sich hier noch weiterer griechischer 
Einfluss. Als Probe sei ein Steinbock erwähnt^ ähnlich 
den bekannten schönen Henkeln des Berliner Museums 
und der Sammlung Tyszkiewicz, vgl. Furtwängler im 
Jahrbuch d. arch. Inst. VII 1892; Anz. S. 113 ff. Diesem 
Oxusfunde gehören auch zwei goldene Miniaturwägelchen 
aU; die einheimische Fürsten oder Satrapen darstellen 
werden; nach dem Masse des griechischen Einflusses 
(s. besonders die Pferde von 48) wohl richtig dem 4. Jahrh. 
zugeschrieben. 
Taf. 8. 48. VoUständiges Gespann aus Goldblech und -draht, 
mit stehendem Lenker und sitzendem Herrn ; Gesamt- 
länge rund 0;10m; mit der- Franks'sohen Hinterlassen- 
schaft in das „Department of british and mediaeval 
antiquities and ethnography^ des British Museum gelangt. 
Die Kenntnis dieses ungemein lehrreichen Wagenmodells 
verdanke ich Prof. Studniczka. Seine Notizen wurden 
zuvorkommend vervollständigt durch eine ausführliche 
Beschreibung des Assistenten Herrn 0. M. Dal ton 
und treffliche Skizzen des Abteilungsdirektors Herrn 
C. H. Read; sowie durch die winzige aber klare Photo- 
graphie; welche hier vergrössert wiedergegeben ist; ohne 
der bevorstehenden würdigen Publikation in der Aus- 
gabe der ganzen Sammlung Franks ; die Herr Dalton 
vorbereitet, irgend vorgreifen zu können« 
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49. Fragmentiertes Goldgespann desselben Fundes^ 
zur Zeit der Publikation bei Lord Lytton; erhalten der 
Wagenkasten, abermals mit Lenker and sitzendem Fürsten, 
beide Deichseln und Reste von Zügeln und Geschirr, 
eines von den vier galopierenden Pferden; das Rad ist nur 
in der Zeichnung ergänzt, und zwar nach einer Münze, 
wohl der bekannten phönicischen Reihe, gewiss zu klein 
und an falscher Stelle, s. unten S. 63; publiziert in 
Originalgrösse von Cunnigham mit anderen Bestand- 
teilen des erwähnten Fundes im Journal of the Asiatic 
Society of Bengal I 1881 Taf. 12, 8, S. 151; daher 
Kondakof, Tolstoj, S. Reinach, Antiq. de la Russie merid. 
S. 337, 288, soviel ich sehe ohne Text. 

Diese geringe, aber über etwa 200 Jahre ausge- 
dehnte Reihe von monumentalen Zeugnissen bestätigt 
die S. 58 aus Xenophon gewonnene Vermutung, dass 
sich der persische Wagen an den jüngeren assyri- 
schen, den das Dariussiegel 44 noch fast unverändert 
zeigt, anschloss, aber sie lehrt auch, dass er sich rasch 
weiterentwickelte, vermutlich unter westlichem, etwa 
syrischem oder gar kleinasiatischem Einflüsse; s. zu 45. 

Das Rad ist auf dem Siegel 44 etwa so hoch, 
• wie der König zur Schulter, im Mosaik 47 fast manns- 
hoch — curru sublimis eminebat (Curtius 3, 11, 7; 4, 
14, 9) — ebenso im Wägelchen Franks 48, wo der 
stehende Lenker, nicht der sitzend noch etwas höhere 
Fürst, das Mass der Lebensgrösse abgeben muss. Nur an 
dem Tributwagen 45 erscheint es weniger als halb manns- 
hoch. Es liegt hier nahe, anzunehmen, dass es unter 
die Wirklichkeit hinab verkleinert ist, weil die Pferde- 
köpfe den Männern kaum bis zur Schulter reichen, was 
man schwerlich glauben wird (vgl. jedoch S. 75). Aber 
auch im Verhältnisse zu dem Wagenkasten, der zu den 
Männern gut passt, ist das Rad klein. Diese Ausnahme 



— 64 — 

von der assyrisch-persischen Regel ist also tatsächlich 
gegeben und wird auf die oben S. 60 vermutete west- 
liche Herkunft des Gespannes zurückzufuhren sein« Fin- 
den wir doch auch im syrischen Bereich; wie in Griechen- 
land ^ kaum ausnahmsweise annähernd so grosse Räder 
(ein Beispiel S. 47). Der assyrischen Tradition gem^s 
(S» 35; 46) ist der Radkranz auch in diesem Relief 
Taf. 7. (45) noch stark und mehrteilig , wie am Zylinder 44, 
der auch die in Assyrien so oft dargestellte Ver- 
klammerung der verschiedenen Radkranzteile gibt, nur 
viel häufiger als dort, an der Einfugungsstellei jeder 
Speiche. Der griechische Maler hat den Ri^dkranz 
vermutlich für das riesige Rad etwas zu schwach ge- 
malt (4?) An dem Gold wägeichen 48 besteht er nur 
aus einem Draht, was bloss als Vereinfachung' im In- 
teresse der filigranen Technik aufzufassen sein mag. 
Der dichte Nagelbeschlag, wie bei Assurbanipal (S, 40) 
findet sich nur an dem kleinen Rad von 45 und an dem 
riesigen des Mosaiks (47), wogegen das alte Darius- 
siegel (44), hierin mit dem Goldmodell 48 überstimmend, 
die Nägel in ziemlich weiten Abständen setzt In der Zahl 
(acht) und einfach zugespitzten Form der Speichen 
stimmt nur der Zylinder (44) mit der assyrischen Weise ( 
überein. Das Modell 48 hat ihrer neun, gewiss nur 
statt zehn, durch ein ähnliches Versehen des baktrischen 
Künstlers, wie es in der Wiedergabe Porters das Relief 
45 betroffen hat. Ebensoviel Speichen lässt das Mosaik 
(47) vermuten, wenn nicht gar zwölf, wie sie der ela- 
mitische (43) und der kleinräderige von Persepolis hat (45). 
Diesem und dem des Kodomannus (47) gemein ist auch 
der Schmuck kleiner Ringwülste inmitten der Speichen, 
Diese finden sich, gemäss der über die Herkunft des 
ersteren Wagens ausgesprochenen Vermutung (S, 60), 
auf den phönicischen Münzen des vierten Jahr- 
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Titeibi. hunderte (siehe Schlussübersicht) aber so recht heimisch 
ist schon im sechsten Jahrhundert solcher oder reicherer 
Zierrat an den vielspeichigen Wagenrädern der klein- 
asiatisch-griechischen und der von ihr abhängigen 
Kunst; vgl. z. B. den klazomenischen Sarkophag Ant. 
Denkm. d. arch. Inst. II 26 und die caeretaner Hydria 
ebenda 11 28, wiederholt Winter, EunstgescL in Bildern 
I, 87, 4. Die konischen Naben treten an dem Franks- 
schen Wagen (48) beiderseits der Speichen recht weit 

\ vor, wenn auch vielleicht nicht ganz so weit, wie in 
Aegypten (S. 17; 1). 

Der rechteckige Wagenboden ruht auf der Achse 
prinzipiell immer noch mit dem hinteren Rand auf, 
mit der äussersten Kante freilich nur noch auf dem 
Siegelstein (44) , der auch sonst fast rein assyrische 
Formen aufweist. Sonst ist der Boden ein wenig, etwa 
ein bis zwei Handbreiten, zurückgeschoben, ganz klar 
in 45 und 48, aber bei genauerem Zusehen auch in der 
Alexanderschlacht (47), was sich unten noch bestätigen 
wird (S. 66), ähnlich war es nicht selten in Aegypten 

Taf. 1. und Syrien. Der Grund ist vielleicht in der Konstruk- 
tion zu suchen. Im Widerspruche mit dem augenschein- 
lich schweren, den S. 58 augeführten Worten Xenophons 
entsprechenden Baue des Kastens hat das Modell 48 einen 
durchbrochenen Boden, der offenbar ein Biemennetz 
wie das des erhaltenen ägyptischen Wagens 1 bedeutet 
(S. 17). Dieses aber begrenzt hinten eine ziemlich 
breite, nach unten etwas ausladende Schiene, die in der 
Rekonstruktion Rosellinis gewiss mit Recht hinter die 
Achse geschoben ist. Solch ein Trittbrett erscheint am 
deutlichsten an dem zweiten Goldwägelchen (49). Noch 
weiter verlängert wird der Wagenboden, im Vergleiche 
zu dem jungassyrischen, so dass er vorne beträchtlich 
über den Radkranz hinausreicht, nicht bloss bei dem 

Nuoffer, Rennwagen I. 5 
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kleinräderigen Wagen des Reliefs 45; auch bei dem auf 
recht hohen Rädern gehenden des älteren Darius (44); 
nur über die mannshohen Räder tritt er an dem Gold- 
modell 48 kaum vor, im Mosaik (47) aber ein wenig 
zurück. 

Die Brüstung reicht dem stehenden Insassen wie 
in Assyrien bis mindestens an den Leib (44; 47 -49); 
in dem Relief bruchstück 46 noch etwas höher ; wie es 
Xenophon von dem Sichelwagen berichtet. Ihre recht- 
eckige Kastenform ist fdr Fersien noch gewisser als fUr 
Assyrien verbürgt durch die perspektivische Ansicht des 
Gemäldes (47) und die plastischen aus dem baktrischen 
Nachbarlande (48, 49). Sie zeigen auch; dass die vor- 
dere Kante gerade verläuft. Die seitliche ist an 
dem Siegel des alten Darius (44) auch noch streng wag- 
recht. Sie endigt hinten mit dem spätassyrischen Griff- 
höcker, der jedoch vielleicht schon offeu; als Bügel ge- 
staltet ist. Sicher erkennt man einen solchen am Wagen 
Darius III. (47); in dem gelben, also goldenen Halbkreise; 
der etwas links von dem Scheitel des Rades emporragt, 
und die Stelle der rückwärtigen Brüstungsecke bestimmt 
(vgl. S. 65). Auch scheint die hier hinter dem Rade 
verschwindende Oberkante der Seitenwand noch wag- 
recht zu laufen; so dass auch hierin der letzte Perser- 
könig „patrio more" in die Schlacht gefahren wäre 
(Curtius 4; 14, 26). In anderen Abbildungen sieht es 
freilich mehr so aus, als ob diese Oberkante zwar gerade, 
aber etwas schräg nach hinten abfiele. 

Sicher tat sie dies an dem Xerxes dargebrachten 
Wagen 45, aber nicht geradlinig, sondern in einem 
leichten, konvex-konkaven Schwung des Umrisses, 
— sein Anfang ist im Gips auch an dem Bruchstück 46 
zu erkennen — , bis zu dem hier noch massiven Griff- 
höcker, zu dem der Uebergang auch in sanfter Kurve, 
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nicht im Winkel^ wie in Assyrien^ stattfindet^ und dessen 
Kontur auch hinten noch etwas eingezogen ist. Zu solch 
einer feineren Linienführung dürften in diesem ferneren 
Orient Analogien fehlen. Sie finden sich abermals im 
Westen in 

Taf. 8. 60 dem nordsyrischen Relief von Saktsche- 

Gösü in Berlin. Humann und Puchstein^ Reisen in Klein- 
asien und Nordsyrien Taf. 46; S. 377 ff., darnach Jeremias 
a. S. 49 a. O. S. 283, woraus hier. 

Und an diesen Wagentypus schliessen sich wieder 
aufs engste kleinasiatisch-griechische, wie der der 
S. 65 angefahrten cäretanischen Hydria. In diesen bei- 
■den Fällen ist aber der Griff höcker zu einem Bügel aus- 
geschnitten, dessen Oeffnung ziemlich tief in die Wand 
einschneidet, hierin mit den weit grösseren ägyptischen 

Taf. 2. vergleichbar (S. 19), während wir die Bügel der beiden 
Dariuswagen (44, 47) auf die gerade Oberkante auf- 
gesetzt zu finden glaubten. Diese neue; syrisch-ionische 
Form der Griff ose hat der baktrische Wagenkasten (49), 
nur ist dort ihre avtv^ kaum emporgewölbt. Das andere 
Goldmodell (48) vom Oxus hat die volle Ecke bloss 
leicht abgerundet, etwa wie im altassyrischen Typus 

Taf. 6. (S. 36). Nach vorne steigt der Rand bei beiden Wägel- 
chen an, ähnlich; nur nicht so fein geschwungen, wie in 46. 
Von einem Bügel an der Vorderbrüstung, der zur Be- 
festigung der Zügel dient, wird besser erst aus Anlass 
dieser gehandelt (S. 73). 

Hinten hängt bei dem für Xerxes gebrachten 
Wagen 45 am Griffhöcker das assyrische Kissenende 
herab, und bezeugt so den dort vermuteten Verschluss 
der Rückseite, den Xenophon Cyrop. 6, 4, 9 kurzweg 
als Wagentüre bezeichnet. Ihr Vorhandensein verrät 
auch der Cylinder (44) durch die Art, wie sich der im 

Schiessen straff aufgerichtete Darius hinten anzulehnen 

5* 
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scheint. Den zmn Verschluss dienenden Riemen^ wie 
Taf. 7. wir ihn von den Jagdwagen Assurbanipals kennen (40); 
möchte ich in einem an entsprechender Stelle gezeich- 
neten Streifen des Mosaikwagens vermuten (47). Von 
seiner Türe scheint die etwas von der Luf); geblähte 
Decke, die ein breiter Mäander querteilt, herabzuwehen 
oder ist es eine missverstandene Darstellung der geöffneten 
Türe? Die Goldwägelchen sind hidten offen (48, 49). 
Sie lehren uns aber eine neue Einrichtung kennen. 
Ihr Innenraum ist in zwei gleiche Hälften geteilt durch 
die innere Kante einer Sitzbank, die in dem Londoner 
Exemplar (48) durch ein schmales, rechteckig gebogenes 
Goldblech angedeutet ist, breit etwa wie ein Viertel des 
Wagenbodens, hoch nicht viel weniger als die Seiten- 
binistung, auch jetzt, wo der als Ständer dienende kürzere 
Arm des Winkels hinten hinausgebogen ist, was auch 
Taf. 8. unsere kleine Abbildung erkennen lässt. Auf dieser 
Bank sitzt, natürlich seitwärts} das Gesicht nach aussen, 
beide Male der Fürst, offenbar in friedlicher Ausfahrt 
begriffen, weshalb auch die gegen Feinde oder Baubtiere 
schützende Türe fehlt. In den Kriegs- und Jagdwagen 
der Perserkönige (44, 47) wird denn auch nur die ein- 
fache Teilungswand vorauszusetzen sein, die wir in 
Cypern plastisch dargestellt fanden (S. 47). Wie an dem 
Taf. 12. Wagen Barracco (S. 21) deutet sie in der Alexander- 
schlacht die Omamentborte an, welche die Vorderbrüstung 
senkrecht halbiert. 

Verziert sind fast alle Wagenkästen durch eine 
rings um die Seitenwand laufende Borte. Nur in 
dem Relief 45 fehlt sie ganz , wo auch sonst die Farbe 
nachgeholfen haben mag. An dem anderen (46) ist es 
eine plastisch ausgeführte Rosettenreihe, wie sie z. B. 
den ganzen Fries 45 umsäumt. Mannigfaltiger sind die 
Borten des Alexandermosaiks (47). Unter ihnen bean- 
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spracht das Hauptinteresse der figurengefullte Schach- 
brett streif, der die zwei Vorderkanten beiderseits be- 
gleitet und mit dem oberen Rand abschneidet. Das 
gleicht sehr dem' als Eckpfosten dienenden Köcher 
in Assyrien, den wir bei Tiglatpileser am ähnlichsten, 
aber auch noch bei Assurbanipal grundsätzlich ebenso 
verziert fanden (31, 41). In unserem Falle würde er 
gut zu dem üblichen Bogen in der Linken des Darius 
passen. Aber der Mosaikarbeiter und vielleicht schon 
das Original hat schwerlich mehr als ein Ornament da- 
mit gemeint. Auch die gekreuzten Elöcher an der 
Seitenwand des älteren Dariuswagens (44), die, wie es 
scheint, an einer breiten, von der Mitte des oberen Randes 
herabhängenden Borte haften, sind bereits ebenso orna- 
mental stilisiert, obzwar ihrer der Löwenjäger erst recht 
bedarf. Von einem solchen rudimentären Köcher mag 
auch in 46 das schräge geschuppte Feld herrühren. 
Noch ganz deutlich fanden wir dieses Motiv in gleicher 
Anordnung an d^m archaisierenden Paradewagen San- 
heribs (34), vermutlich als altehrwürdiges Symbol. Denn 
zum täglichen Gebrauche gehörten die gekreuzten Köcher, 
ähnlich wie schon in Aögypten, nur in der älteren Zeit 
Taf.5.6.(S. 37 f). Dort drängte sich uns die Vermutung auf, dass 
sie in Wahrheit nicht seitwärts, sondern vorn an der 
Brüstung hingen, und zur Bestätigung diente uns ein 
Hinweis auf das baktrische Goldmodell 48, wo sie, wie 
Prof. Studniczka sich zu erinnern glaubt, noch mehr 
wirklichen Köchern gleich sehen. Ein letztes ornamen- 
tales Rudiment auch dieser gekreuzten Köcher scheint 
endlich die Stirnseite des Königswagens der Alexander- 
schlacht zu bieten (47): in den zwei Feldern, welche 
die drei erwähnten senkrechten Ornamentstreifen ein- 
fassen, laufen von oben zwei diagonale Borten nach unten 
schräg zusammen. 
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Die Einrichtung der Deichsel and des Joches 
richtet sich nach der Zahl der Pferde. Am Siegel 
der ersten Darias (44) bedeutet auf gut spätassyrische 
Weiße (S. 50) das eine Pferd ein Par, wie die Ver- 
doppelung des Stirnschopfes und der Zügel verrät Deut- 
lich gezeichnet sind Pare unter Xerxes in 45 und 
kaum viel später in 46,. Dem entspricht in den beiden 
ersteren Fällen die wieder auf assyrische Art aus dem 
Wagenboden hervorgehende; gerade Deichsel, die am 
Zylinder (44) nur deshalb fast wagrecht verläuft , weil 
die galopierenden Pferde ganz klein gebildet sind (vgl. 

5. 76). Nur an diesem fast reinassyrischen Wagen ist 
die Deichsel an ihrem Anfang mit der Vorderbriistung 
verankert durch jene steil aufsteigende Verbindungs- 
s tange, die auch schon in Assyrien gelegentlich schrauben- 
förmig gewunden erschien (S. 49). Bloss ihre Gabelung 
am unteren Ende hat sich der Stempelschneider erlassen. 
An dem Tributwagen 45 fehlt sie, wie sie denn damals 

Taf.8 4. im Gegensatze zum zweiten Jahrtausend (S. 28), in Syrien 
und in Kleinasien, wo wir bisher die Parallelen zu diesem 
schönen Wagen fanden, nicht gebräuchlich war. Sein 
Joch hat dennoch in bescheidenem Massstabe die alt- 

Taf. 5. assyrische Mondsich^lscheibe (S. 40; 49) und noch 
deutlicher und grösser trägt es sie in 46 zur Schau. 
Dort hat es auch einen Zügelring, wie 20a; vgl. S. 71. 
Daneben aber wurde das Viergespann immer 
üblicher. Zwar irrt, nach dem eben gesagten, Xeno- 
phon darin, dass er, als echter Festlandsgrieche, in dem 
oben S. 58 ausgeschriebenen Berichte das Viergespann 
auch in Persien schon von jeher üblich sein lässt (Cyrop. 

6, 1, 28). Aber nach Herodot 7, 40 führt beim Hel- 
lespontübergange des Xerxes der Wagen mit dem Zeus- 
thron achtspännig, wird also das ccQfia des Königs, ge- 
mäss dem herrschenden Sprachgebrauche, vierspännig zu 
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denken sein. Demgemäss lässt Timotheas Fers. 204 
(y. Wilamowitz) denselben König bei Salamis^ da er sich 
zur Flucht wendet, nach dem texqaoqov iTtTtwv o^ij^a 
rofen. Mit einem solchen flüchtet denn auch Eodomannus 
vor Alexander (47) und fahren die beiden baktrischen 
Gespanne; in 48 sind alle vier Pferde da, in 49 ist nach 
ausdrücklicher Angabe Cunnighams das eine erhaltene 
deutlich der Rest eines Viergespannes. Es stammt kaum 
aus Assyrien, denn die dort dargestellten Viererzüge ge 
hörten, soviel festzustellen, durchwegEanaanäern (S. 50). 
Bei den Philistern zogen schon unter Ramses III. vier 
Ochsen einen Transportwagen (S. 30), bei den Ela- 
miten erst unter Assurbanipal vier Maultiere (S. 56). 
So wird es kaum zu bezweifeln sein, dass das Vier- 
gespann in Persien zu den syrischen Elementen ge- 
hört, deren wir schon mehrere an dem Tributwagen 45 
wahrzunehmen glaubten (S. 6bS.), 

Aber Deichsel und Joch sind hier anders, als wir 
sie vor Lakisch fanden (S, 50). Die Goldwägelchen 48 
und 49 haben beide zwei Deichseln, die von den 
Ecken des Wagenkastens gerade schräg nach dem Joche 
hinaufgehen. Wenn die Drähte, woraus sie hergestellt 
sind, unter dem Wagenboden hin bis zur Achse zurück- 
gehen und in 48 gar um diese herumgebogen sind, so 
wird das nur der einfachen Technik der Goldarbeit, 
nicht der Wirklichkeit entsprechen. In einigen Abbil- 
dungen des Mosaiks (47) glaube ich zu erkennen, dass 
dort die eine Deichsel an der rechten, vorderen Ecke 
des Wagenkastens aus dem Boden hervorkommt. Das 
Joch ist im Modell 48 einheitlich, wie bei einer Deichsel 
in den eben verglichenen assyrischen Reliefs, aber es 
hat nicht, wie dort, die von jeher, auch beim zwei- 
spännigen Joch üblichen Einbiegungen, sondern ist ganz 
gerade; ob vielleicht wieder nur zur Vereinfachung der 
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Arbeit? Seine Enden haben im rechten Winkel empor- 
ragende Aufsätze, die in lotosknospenähnliche Kolben 
ausgehen; sie entsprechen den olay,eg des griechischen 
Joches; vgl. Reichel; Hom. Waffen * S. 128 ff. Wo es auf 
den Deichseln ruht; ist es mit dünnem Drahte festge- 
bunden. Auf jedem der vier Viertel sitzt wieder oben in 
der Mitte ein grosser Hing für die Zügel des einzelnen 
Pferdes, was wir am ähnlichsten an dem altbabylonischen 
Gespann 20a fanden (S. 31). Man wird fragen dürfen^ 
ob dieses etwas schwerfällige Viererjoch im persischen 
Bereiche immer üblich blieb. Phönicisch-cyprische Vier- 
gespanne werden vielleicht auch ans Viererjoch, ganz 
sicher aber an zwei Paarjoche gespannt (so das 
Pariser, S. 38). Und dass das auch im fernen Osten 
des Perserreiches üblich wurde, verrät die Art, wie 
dem Leichenwagen Alexanders 32 Tiere zu vier 
Paaren nebeneinander an vier Deichseln vorgespannt 
waren (Diodor 18, 27 mit der eingehenden Erläuterung 
Kurt Müllers in seiner baldigst erscheinenden Disser- 
tation über den Gegenstand). Erinnern wir uns des 
S. 70 aus Herodot erwähnten achtspännigen Götter- 
wagens, so werden wir kaum bezweifeln, dass auch diese 
Bespannungsweise den Namen persisch verdiente, so gut 
wie die Räder des Leichenwagens (Diodor a. a. O.). 

Im Zaumzeug hat sich der jungassyrische „Neben - 
zügel" (S. 51) wenigstens an den offiziellen persischen 
Königswagen erhalten. Auf dem Siegelzylinder (44) 
sondert er sich begreiflicher Weise nicht ganz deutlich 
von den eigentlichen Zügeln in den Händen des vor- 
gebeugten Lenkers ab. Ganz klar dagegen zeigt er sich 
in der Alexanderschlacht (47). Er geht aus von einer 
weissen Schnalle, die im oberen Ende der rechten vor- 
deren Ecke des Wagenkastens festgemacht ist und ver- 
läuft, wie wir es schon an dem Viergespann des Fürsten 
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Tor Lakisch zu sehen glaubten (88, vgl. S. 52), zwi- 
schen dem vordersten und zweiten Pferde, also nach 
dessen G-ebiss. Auffallender Weise fehlt der andere Neben- 
zügel^ der von der linken Vorderseite des Kastens aus- 
gehen müsste. Das kann auf Versehen des Mosaizisten 
oder des Originalktinstlers beruhen. Aber daneben 
kommt eine zweite Möglichkeit in Betracht, auf die mich 
Herr Prof. Studniczka hinweist. An dem von der rech- 
ten Kastenecke hinabgehenden Riemen haftet dicht über 
der Pferdekruppe eine zweite Schnalle, ganz ähnlich der 
am Kasten befestigten; diese könnte von der andern, 
linken Ecke durch die sich bäumenden Pferde abgerissen 
sein, was dadurch empfohlen wird, dass unten der Rie- 
men doppelt erscheint. Die Vorrichtung wäre so zu 
denken, dass die beiden Nebenzügel aus einem einheit- 
lichen Riemen bestanden^ der^ mit den Enden an den 
äusseren Knebeln der Deichselpferde befestigt, mit 
seinem Mittelteil durch die an beiden Vorderecken des 
Wagenkastens oben angebrachten Oesen hindurchlief. 
Dadurch wäre die Beweglichkeit der Deichselpferde, 
namentlich beim Wenden, erleichtert worden. Ganz klar 
ausgedrückt ist das im Mosaik freilich nicht. 

Mit dem Nebenzügel nicht zu verwechseln ist die 
Befestigung der wirklichen Zügel am Rande der 
Vorderbrüstung, wie sie zuerst der mutmasslich aus 
dem Westen gebrachte Wagen 45 zeigt, dessen zu Fusse 
nebenhergehender Lenker sich dadurch gegen plötzliches 
Ausreissen der vorgespannten Tiere ebenso sichert, wie 
Diomedes, i^ avrvyog r^via reivag (llias 5, 262). Dazu 
dient gewiss am besten eine dem Griffbügel (S. 67) ähn- 
liche Oeffnung mitten unter der oberen avrv^ der Vor- 
derbrüstung, die uns nur am Relief von Saktsche-Gösü 
(50, oben S. 67) begegnet, aber auch in Griechenland in 
verschiedenen Formen wiederkehrt. Das Relief 46 zeigt 
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eine solche wohl nur scheinbar, durch Beschädigung. Eher 
glaubt man einen kurz vorBtehenden Knopf zu erkennen^ 
also wohl die Seitenansicht einer kleinen Oese^ was deut- 
licher das Relief 46 zeigt. Nur am Wagen des Eodomannus 
(47) erkennt Prof. Studniczka einen grösseren^ dem ge- 
raden Brüstungsrand aufgesetzten Bügel. Er ist nicht 
halbrund^ wie der Griff bügel fürs Aufsteigen hinten (S. 66), 
sondern trapezförmig, etwas nach vorn übergebogen. 
Am deutlichsten wird die Unabhängigkeit dieses Um- 
risses von den rechts benachbarten Zügelenden in der 
Detailzeichnung Niccolinis, doch erkennt man sie auch 
in Sommers Photographie und in Helmolts Farbendruck. 
Taf.6. Wie das jüngere assyrische Geschirr gegen das 

ältere, so ist das persische gegen jenes sehr vereinfacht. 
Von all dem reichen Behänge mit Franzen und Quasten 
ist fast nichts übrig geblieben, als das sehr verkleinerte 
dreieckige Anhängsel mit Franzen, das vom Scheitel 
des Brustgurts am Widerrist herabhängt^ selbst in dem 
kleinen Siegel und dem griechischen Bilde (44 — 47). 
Pferdedecken kommen gar nicht vor, obzwar ihrer 
Xenophon erwähnt (8, 3, 12; 16). Die Schwänze sind 
überall, wo darüber ein Urteil möglich ist, nach der 
späteren assyrischen Art (S. 53) aufgebunden (44, 45, 47, 
wohl auch 48), die Mähnen nicht kurz geschoren (Si 41), 
An Stelle der assyrischen Kopfaufsätze treten zusammen- 
gebundene Stirnhaarbüschel wechselnder Form, 
quastenfbrmig in 45 und 46, da am grössten, aber auch 
sonst immer vorhanden. Auf dem Alexandersarkophage 
unterscheiden sie die Barbarenpferde^ aber sie kommen 
in Griechenland schon viel früher vor, z. B. auf der 
Fran9oisvase, und mögen also auch westlicher Herkunft 
sein. Die altorientalische Peitsche schwingt der könig- 
liche Wagenlenker in der Not der Alexanderschlacht; 
auch unter dem Drahtgewirr der Zügel von 48 mag 
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sie sich finden« Der Lenker des Tributwagens 45 trägt 
aber in der Hand das kurze spitze Kentron, wie es 
schon Assurbanipal auf der Jagd gebrauchte (S. 63), der 
des Bruchstücks 46 streckt über sein Zweigespann den 
geraden langen Stab, wie er im griechischen Mutterlande 
immer Sitte war, aber mit gebogenem Ende .auch bei assy- 
rischem Lastfuhrwerk vorkommt* Die kurze Leiste am 
Kontur der Vorderbrüstung seines Wagens , unter dem 
Knauf, den wir oben zur Befestigung der Zügel bestimmt 
glaubten (S. 73), liesse sich vielleicht als Schuh zum 
Einstecken des Stabes erklären, wie wir solche in Assy- 
rien an der Seitenbrüstung für Lanzen fanden (S. 38). 
Bemerkenswert ist die Kleinheit der Pferde, 
die bestehen bleibt, auch wenn man mit der beträcht- 

T«f. 7. liehen Höhe des Wagens rechnet. Am Jagdwagen Assur- 
banipal s reichen die Kruppen der galopierenden Pferde 
bis über die Mitte der Brüstung hinauf, auf dem damit 
auf unserer Tafel zusammengestellten Dariussiegel ge- 
rade bis an den Wagenboden. Die aufgerichteten Köpfe 
der schreitenden Tiere im Reljef 46 bleiben etwas unter 
der Schulterhöhe der Männer, und kein sehr verschiedenes 
Verhältnis zeigt das Goldwägelchen 48. Wenig gün- 
stiger steht es im Mosaik (47) und dem Modell 49 , die 
relativ grössten Pferde hat das Belief 46. Das kann 
nicht alles auf blosse Stilisierung geschoben werden, 
zumal da uns dasselbe Missverhältnis wieder im syrischen 
Bereich, z. B. in den S. 21 und 47 angeführten cypri- 
schen Wagenmodellen begegnet. Aber es ist um so auf- 
fälliger, als die berühmten nysäischen Rosse, welche 
die Perserkönige bevorzugten, auch wegen ihrer Grösse 
gerühmt werden (Herodot 7, 40, Strabo 11, 527). 

Taf.7.8. Rückblick. Die dargelegte Entwickelung unseres 
Wagentypus in Persien und dem yon seiner Kultur ab- 
hängigen Baktrien geht, wie uns schon Xenophon ver- 
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muten Hess (S. 58), von der jüngeren assyrischen Form 
aus. Mit ihr fast identisch ist der Wagen auf dem 
Siegelzylinder des ersten Darius (44): in dem hohen 
achtspeichigen Rad; dem mit der Hinterkante auf der 
Achse stehenden, rechteckigen Wagenkasten, der bis an 
den Leib hinaufreicht, mit Griffhöcker (wenn nicht schon 
-bügel) auf der hinteren Ecke; den allerdings zum Orna- 
mente verblassten gekreuzten Köchern an der Seiten- 
wand, welche in Assyrien freilich Sanherib für uns zuletzt 
an seinem Prunkwagen führte; der hinten — auch in an- 
deren Fällen, wie 45 — sicher zu vermutenden Wagen- 
tür, welche uns Xenophon endlich ausdrücklich bezeugt 
hat (S 67); dem vom Deichselanfang zur Vorderbrüstung 
hinaufgehenden Verbindungsstab; dem immer üblich ge- 
bliebenen aufgebundenen Pferdeschwanz. Die Unter- 
schiede sind in 44 noch gering: am Radkranze so viel 
Klammern als Speichen und der ausnahmsweise inter- 
mittierende Nagelbeschlag (auch an dem Wägelchen vom 
Oxus 48), daim die Verlängerung des Wagenkastens nach 
vorn. So war Aeschylus, Pers. 84 im Recht, wenn er 
den Xerxes ein 2vqiov (xq/acc dioi'/£iv lässt, vorausgesetzt, 
dass wir mit den Scholien das Wort gleich Idaavqiov zu 
verstehen haben. Am nächsten steht diesem ältesten 
Typus in begreiflichem Konservativismus der Wagen 
des letzten Perserkönigs, den uns das Alexandermosaik 
merkwürdig treu schildert. Die spätassyrisch riesigen 
und dicht benagelten Räder sind noch höher, ihre Spei- 
chen zwölf oder zehn (was auch die neun von 48 be- 
deuten werden); der Kasten erscheint kaum verändert, 
die Ornamentik seiner Front knüpft an die spätassy- 
rischen Eckköcher und vielleicht zugleich an die alten 
gekreuzten (die wir» gemäss -einer für die Assurnasir- 
palwagen aufgestellten Vermutung, an dem baktrisclien 
Goldwäglein 48 vorne finden); nur der Griff höcker ist 
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hier sicherer als am Zylinder in einen aufgesetzten Bügel 
gleicher Form umgebildet; der Verbindungsstab der 
Deichsel fehlt; aber der spätassyrische Nebenzügel ist 
da, vielleicht nur scheinbar einseitig vielmehr in einem 
für seine Führung lehrreichen Zustande des Buins (S. 72). 
Als rechter Ausgangspunkt weiterer Fortschritte, 
über den Typus von 44, deren einige auch im Mosaik 
schon vorkommen, stellt sich der dem Xerxes als 
Tribut gebrachte Wagen des Reliefs 45 dar, dessen Hei- 
mat im fernen Westen des Reiches, in Syrien oder gar 
Eleinasien, zu suchen uns bereits der Zusammenhang 
der ganzen Darstellung anleitete (S. 60). Schule gemacht 
hat nicht das für den femern Osten altertümliche kleine 
Rad, wohl auch nicht seine zwölf Speichen, die wir schon 
unter Assurbanipal an einem elamitischen Kriegswagen 
fanden (43). Eher wurde vorbildlich die hier zuerst, wie 
dann am Wagen des Mosaiks, auftretende Verzierung mit 
kleinen Ringwülsten, ein Anfang von Drechslerarbeit, die 
wir in der ionischen Kunst des sechsten Jahrhunderts 
schon weiter entwickelt sahen (S. 64); die massige 
Zurückschiebung des rückwärtigen Bodenrandes hinter 
die Achse, womit ein altsyrisches und -ägyptisches Motiv 
wieder aufgenommen wird; ferner der feingeschwungene 
obere Umriss der Seitenbrüstung, auch dieser schon im 
archaischen Kleinasien weitergeführt und noch früher in 
Nordsyrien nachzuweisen; endlich der ebenda zu ver- 
mutende, dann homerische Brauch des abgestiegenen 
Lenkers, i^ avrvyog r^via Teiveiv, wozu erst eine kurz vor- 
springende (45?, 46), dann, in der Alexanderschlacht, 
eine breite trapezförmig aufsteigende Oese angebracht 
wird. Von den nach diesen Vorbildern geschwungenen 
Seitenwänden der baktrischen Modelle hat 49 statt des 
assyrischen Griff höckers oder des in seiner Form auf- 
gesetzten Bügels (47) in leicht abgerundeter hinterer 
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Ecke einen rundlichen Ausschnitt dicht an der Band- 
leiste {avTv^j wozu sich .abermals Nordsyrisches und Alt- 
ionisches vergleichen lässt« Beide Goldwägelehen lehren^ 
dass im Innern des Wagenkastens an Stelle der Längs- 
zwischenwand, die wir im Mosaik mit Hilfe cyprischer 
Modelle aus der omamentalen Gliederung der Vorder- 
brüstung erschlossen ; eine gleich gerichtete Sitzbank 
fiir den Herrn stehen konnte. So friedlich eingerichteten 
Wagen fehlte die Tür. — Vorgespannt wird, trotz Xeno- 
phon, anfänglich noch oft das in Assyrien zuletzt vor- 
herrschende Paar Pferde, zwischen denen in den beiden 
persepolitaner Beliefs (45, 46) auch die altassyrische 
Sichelscheibe des Joches auftaucht. Aber das literarisch 
schon für Xerxes gut bezeugte Viergespann verbürgt 
uns die Alexanderschlacht und die Wäglein vom Oxus- 
In letzteren zog es nicht, wie zur Zeit Sanheribs in 
Lakisch, an einer, sondern an zwei Deichseln, über 
denen aber noch in 48 ein gemeinsames Joch (mit den 
griechischen ähnlichen oYaY^eg) liegt. Doch gestattet die 
Beschreibung der weit zahlreicheren Bespannung des 
Leichenwagens Alexanders zu vermuten, dass daneben 
auch zwei getrennte Parjoche vorkamen, wie wir sie 
in Phönicien und Cypem antreflfen. Dort kehrt etwa 
gleichzeitig die auffallende Kleinheit der meisten per- 
sischen Wagenpferde wieder. 

Also weisen die Neuerungen, die in Persien den 
jüngeren assyrischen Typus umwandeln, grossenteils nach 
Syrien, wenn auch nach verschiedenen Stellen dieser aus- 
gedehnten Landschaft hin« Auch in diesem Sinne könnte 
somit das S. 76 angeführte Tragikerwort verstanden wer- 
den. Doch werden hier, mittelbar oder unmittelbar, auch 
schon die westlichsten Untertanen des Grosskönigs, die 
„Jawan", ihre Hände im Spiele haben, wie ja ganz ge- 
wiss in der Architektur und Skulptur Persiens. Das 
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kann aber erst in der Fortsetzung dieser Schrift ge- 
nauer zur Sprache kommen. 

SCHLUSSUteERSICHT UND AUSBLICK. 

Mit dem persischen Wagen ist der bereits leise grie- 
chisch beeinflusste Abschluss der altorientalischen Entwick- 
lung erreicht. Freilich bleibt noch die Fülle des Stoffes zu 
betrachten, welchen das weite syrisch-phönicische Denk- 
mälergebiet ^ einschliesslich Cypems, für das 1. Jahr- 
tausend darbietet. Seine grosse Bedeutung^ die oben 
namentlich auf S. 67, anlässlich des Reliefs von Saktsche- 
Oösü, kurz gestreift worden ist^ liegt hauptsächlich darin, 
dass es damals, wie wahrscheinlich schon in mykenischer 
Zeit, den Uebergang orientalischer Formen nach Grie- 
chenland vermittelt hat.. Aber dieses syrische Material 
vorzufuhren, seine komplizierten Beziehungen zu ent- 
wirren, das ist eine Aufgabe, die fast ebensoviel Raum 
beansprucht, wie das bisher Vorgetragene. Wesentlich 
Neues wtirde uns dabei kaum entgegentreten, sondern 
hauptsächlich die Rezeption auswärtiger, besonders assy- 
rischer und persischer Formen, neben dem Festhalten 
oder Wiederaufnehmen alteinheimischer, sowie Kreuzungen 
dieser verschiedenen Elemente. Mit einiger Berück- 
sichtigung dieser Vorgänge darf somit schon hier der 
Versuch gemacht werden, die Geschichte des Renn- 
wagens im alten Oriente kurz zusammenzufassen, in 
strafferer historischer Ordnung, als es der bisher — ich 
hoffe mit Recht — eingehaltene Weg von einem abge- 
schlossenen nationalen Gebiete zum anderen gestattete. 

Der alte Kastenwagen. 

Der weitaus älteste von unseren Belegen ist das 
altbabylonische Relief 20 a. Ein massig hohes Rad von 
unbekannter Speichenzahl mit dicht benageltem Rad- 
kranz; über ihm genau central der Kasten, der ti*otz 
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seinem stark hervortretenden Reliefschmuck die einfach 
rechteckige Form und die ursprünglich korbförmige Kon- 
struktion nicht verleugnet. Hinten ist der Kasten offen^ 
weil hier der Herr aufsteigt. An der Deichsel, deren 
Form der Deutlichkeit zu Liebe leider sehr entstellt ist, 
ziehen an einem Joche zwei Pferde. 

Im Grunde ganz denselben Wagen, anscheinend mit 

Bretterkasten und mit leichtem, wie es scheint acht- 

speichigem, ßad sehen wir noch im Hethiterheer zu 

Taf . 4. Abu Simbel dargestellt (20)} aber so selten, dass er gewiss 

hervorragende Krieger, also Könige auszeichnet. 

Die jenen Hethiterdarstellungen ungefähr gleich- 
zeitigen Reliefs von Medinet Habu zeigen uns auch das 
Prototyp dieser schwerfälligen Art Rennwagen: die wan- 
dernden Philister befördern z. T. sich selbst und na- 
mentlich Weiber und Kinder in solchen Kastenkarren 
aus Holz und Korbgeflecht (S. 30). Sie haben noch das 
ganz primitive Scheibenrad beibehalten und werden von 
Ochsen, ihrer Schwere wegen von Viergespannen, ge^ 
zogen. Eine solche a^a^a (plaustrum) war auch der 
Ochsenkarren des Gordius, der doch zugleich nach der 
Legende als altertümlicher Königswagen gegolten haben 
muss (Arrian 2, 3, Justin 11, 7; vgl. zuletzt [G. und] 
A. Körte, Gordion, Jahrb. d. d. arch. Inst. Erg. V S. 16). 
Selbst noch auf einem korinthischen Pinax fslhrt Poseidon 
einmal, statt auf dem zierlichen helladischen Rennwagen, 
in einem solchen Kastenkarren, der auch das bekannte 
griechische Bauemrad hat (A. Denkm. d. arch. Inst. I 
7, 4, vgl. Lorimer im Journ. of hell. stud. XXIH 1903 
S- 145 ff.), ein Beweis, dass diese Wagenform sozusagen 
hoffähig gewesen war. 
Der leichte Rennwagen aus gebogenem Holz. 

Es gab lange flache Sitzkarren, deren etwa halb- 
kreisförmiges Seitengeländer aus schwachem Holze zu- 
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sammengebogen war (s. z. B. die oben S. 55 zitierten 
assyrischen Reliefs). Dieses Eonstraktionsprinzip worde^ 
unseres Wissens erst im 2. Jahrtausend y. Chr., irgendwo 
in Syrien^ angewendet, um einen ganz leichten, wirk- 
lichen Rennwagen, besonders fdr Fernkampf (Xen. 
Cjrop. 6, 1, 28) und Jagd, zu bauen. Seine Qrundform 

Taf . 1. steht in dem erhaltenen firühägyptischen Wagen 1 so klar 
vor uns, dass sie keiner Beschreibung bedarf. Auch ihre 

T. 1— s. Weiterbildung zu rekapitulieren ist kaum nötig. Dieser 
oft gar nicht oder bloss teilweise überzogene Bügelkasten 
für zwei Personen wurde aus seiner anfangs auch cen- 
tralen Stellimg (4) soweit als möglich auf der Achse vor- 
wärts geschoben, dass er auf der Deichsel lastete und so 
den Uebermut der Hengste niederdrückte. Seiner Be- 
festigung dient die Riemen Verbindung von der Vorder- 
brüstuDg hinab zur Deichsel, und wohl auch der Knick 
am Anfang der letzteren. Leicht wie der Kasten sind 
die Räder, ursprünglich bloss mit vier, dann mit sech» 
Speichen. Der Wagentypus war, wie gesagt, aus Syrien 
gekommen und blieb, nach den ägyptischen Darstellungen, 

T. s-4. dort üblich, bei den Retenu wie bei den Hethitern. Bei 
letzteren, wo er meist drei Mann trug, hatte der Kasten 
etwas schwerfälligere Formen, z. T. wohl gar mit Bretter- 
verschalung, und stand manchmal noch in der alten Weise 
central auf der Achse (besonders 19). 

Gegenseitige Beeinflussung der zwei 

Grundtypen. 

Neben dem neuen Bügeltypus war der alte Kasten- 
wagen bei den Hethitern in beschränktem Gebrauche 
T»f.4. geblieben (20). Wir finden ihn denn auch um den An- 
fang des 1. Jahrtausends in dem, wie viele annehmen, 
von demselben Volke bewohnten nordsyrischen und 
kappadocischen Gebiete (s. ^ B. L. Messerschmidt, Cotp. 

Nnoffer, Rennwagen I. ß 
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ififtcr. hethit. in den Mitth. d. vorderasiat. Ges. 1900, 4, 
Taf. 16 A und B, MaÄpero, bist, de Tor. 111, S. 36f.)- 
Nur betätigt sich der — einerlei ob mittelbare oder un- 
mittelbare — Einfluss des ägyptisch -syrischen Wagens 
in der Kleinheit der sechsspeicbigen Räder und des 
Kastens, bald auch in dem Vorwärtsrücken des letzteren 
auf der Achse. Vermöge der geringen Höhenmasse gleicht 
einer Fortbildung dieses Typus zum Gebrauche von vier 
Reisigen das oben S. 38 erwähnte nordpbönicische Ton- 
modell des Louvre. Es zeigt auch, gleich noch älteren 
cyprischen das Pferde Viergespann, aus zwei Jochpaacen 
zusammengesetzt. In anderer Form bezeugen diesen 
Brauch für Südkanaan ^ die Sanherib- Reliefs 38, 39^ 
£ine andere Wirkung des altsyrisch - ägyptischen 
Typus auf den alten Kastenwagen ist die Abrundung 
- seines Grundrisses und seiner Brüstungsecken. Das be- 
deutendste Kreuzungsprodukt dieser Art ist der alt- 

Tftf.5.6. assyrische Wagen des 9. Jahrh. (23—30) Auch in 
allen anderen Stücken schliesst er sich irgend einem 
altsyrischen Prototyp an. Nur verstärkt er dessen 
Formen, charakteristisch für den Landes- und Volks- 
charakter, gewaltig, wofür der breite Radkranz am be- 
zeichnendsten sein mag. Auch das, was er uns Neues bot, 
die bewimpelte Längsverbindung zwischen Brüstung und 
Deichselkopf, fand ihre Analogien in mykenischen Wagen, 
die gewiss von Syrien her beeinflusst waren (S. 45). 

Der Macht Assyriens unter Assurnasirpal und Sal- 
manassar IL entsprechend haben ihre Wagen weithin 
Einfluss geübt. Auch auf Nord Syrien, was besonders 

Taf. 8. das Relief von Saktsche-Gösü zeigt (50, S. 67). Doch ist 
dessen Wagen beträchtlich weitergebildet, namentlich in 
dem lebendigen Schwünge des oberen Brüstungsrandes 
mit dem Griffbügel hinten und der Zügelöse vorn. Diese 
Formen und andere weisen voraus auf griechisch- klein- 
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asiatische; vornehmlich ionische Wagen des 6. Jahfh. 
Da aber die syrischen Denkmäler wohl an die 200 Jahr» 
älter sind; möchte man in ihren Wagenformen das Pro- 
totyp der ionischen suchen. Einiges davon war jedoch 
schon mykenisch (s. den Goldring Schuchhardt, Schlie- 
nianns Ausgr. 2 S. 267, Perrot und Chipiez VI, S. 489,. 
420); wedialb auch der umgekehrte Gedanke nicht 
absurd ist, zumal da der Wagen von Saktsche- 
Gösü mit dem homerischen gut tibereinstimmen dürfte. 
Aber die indirekte Beeinflussung des homerischen Wa- 
gens von Assur her beweist zwingend der Gebrauch des^ 
Beipferdes (Heibig, Homer Epos 2, S. 128£, Reichel, 
Homer. Waffen 2^ S. 141 f.). Nur könnte dieser attch aus • 
Phönicien über Cypern zu den Ostgriebhen gekommen 
sein (s. z. B. die Zügelzähl auf der cyprischen Vase 
Heibig a. a. 0. S. 136 und auf der Münze unseres 
Titelblattes, von der 8. 85 die Rede ist; vgl. oben S. 50 f.). 
Weiterbildung und Sieg des alten 
Kastenwagens. 
In Assyrien selbst wurde der ältere, syrisierende 

T.«. 7. Typus im 8. und 7. Jahrh. von einem neuen abgelöst 
(31 — 42). Dieser hat mit jenem fast nichts gemein, al& 
die streng festgehaltene Lage der hinteren Bodenkante 
auf der Achse. Davon abgesehen ist er nichts anderes, 
als eine Erneuerung des alten babylonischen (30a) und 

T»f.4. hethitischen (20) Kastenwagens Mit letzterem teilt er 
die auch sonst überall in Aufnahme gekommenen acht- 
speichigen Räder. Aber sie wachsen hiör allmählich 
ins Riesenhafte , so dass sie unter Assurbanipal fast 
Männshöhe erreichen, und nehmen den altbabyloni- 
flchen Nagelbeschlag wieder auf Auch der -festge- 
zimmerte Kasten nimmt an Höhe zu, er wird, wie 
Xenophön vom Sichelwagen sagt (S. 58), ein kleiner Turm, 

mit Raum fUr vier Mann, gewiss in zwei abgesonderten 

6* 
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Eammem^ mit einer sichernden Tür hinten (S. 67). 
Die grosse Höhe fUhrt zur Anbringung des Qriffböckers 
an den hinteren Brüstungsecken. Als mögliche Vor- 
bilder oder wenigstens Vorläufer haben wir den elami- 

Taf. 7. tischen Wagen 43 und einen nordphönicischen in Be- 
tracht gezogen. Die jungassyrische Form selbst fand 
in Phönicien nur abgeschwächt und vorübergehend Ein- 
gang (Bronzeschale Layard^ Mon. of. Nin. IE, 68; EUen- 
beinplättchen von Präneste Mon deir Inst XI, 2, 3; 
vgl. die S. 88 aus Heibig citierte Vase). 

Dagegen war dieser gewaltigste Schlachtwagen ge- 
rade daS; was die letzte orientalische WeltmonarchiC; 

Taf. 7. die der Perser^ brauchte. Darius I. und lU. fuhren 
auf kaum verschiedenen Wagen (44^ 47). Auch die be- 
rühmten Sichelwagen müssen im Grunde nicht anders 
ausgesehen haben (S. 58). Das mehr als achtspeichige 
Rad mag von Elam gekommen sein (43). Aber mehr 
brachte der westliche , syrische und ionische Einfluss 

Taf s. (45—49): den zierlich geschwungenen Brüstungsumriss 
(vgl. 50), die Zierwülste auf den Speichen (vgl. 54)^ das 
Viergespann in der kanaanäischen Anordnimg. 

Umgekehrt hat der Einfluss der neuen Herren den 
apätassyrischen Formen und den eigenen neuen, be- 
sonders dem mehr als achtspeichigen Rade, eine gewisse 
Aufnahme bei den Westsemiten verschafft. Den cyp- 
rischen Modellen dieser Art, wie deren S. 21 und 47 
erwähnt sind, verdanken wir abermals wertvolle Aus- 
kunft oder wenigstens Bestätigung in Betreff der innerQ 
Einrichtung des jungassyrisch- persischen Wagens. Und 
der griechische Meister des Klagefrauensarges wird nicht 
ohne guten Grund einem sidonischen König ein modern 
persisches Gespann gegeben haben (vgl. 48). Obgleich 
nun diesem Typus einzelnes, wie das S. 47 zitierte Modell 
recht nahe kommt, so herrscht doch sonst, in so wesent- 
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liehen Punkten wie die vorgeschobene Stellung des Kastens 
und die Linie des oberen Brüstungsrandes^ eherein gewisser 
Widerstand gegen das ausgesprochen Persische^ eine rück- 
läufige Tendenz nach dem heimischen Anfangsstadium 
hin, so am Wagen Barracco (oben S. 21). Am auffälligsten 
tritt dies an den Münzbildern mit der feierlichen Aus- 
Titeibi. fahrt eines phönicischen Stadtkönigs hervor, wo 
der Wagen fast mit dem althethitischen (20) zusammen- 
tri£ft und das assyrische Dreigespann auch auf alte Zeiten 
hinweist. Die Abbildung auf dem Titel ist nach Bull, 
de corr. helL XV 1891 Taf. 16, 2 gemacht, wo auf S. 293 ff. 
Babelon die Gattung ausführlich behandelt hat; vgl. auch 
dessen Katalog Perses Ach^m. S. clxxix ff. Nur muss ich 
mich, auf Prof. Studniczkas Mahnung, gegen Babelon und 
die meisten iNumismatiker, der von Head, Hist num. 
S. 671 wenigstens als möglich erwogenen Ansicht an- 
schliessen, der Dargestellte sei nicht der Grosskönig, 
sondern der phönicische Landesfürst. Deshalb ist eben 
der Wagen keineswegs persisch und das Kostüm seines 
Herrn gleicht am meisten dem des Jehawmelek von 
Byblos (Corp. inscr. Semit. I Nr. 1 Taf. 1, Perrot und 
Chipiez III S. 68). 

So ist in der Zeit, wo der Orient Griechenland 
immer näher rückt, dort der alte schwere Kastenwagen 
in der persischen und phönicischen Form fast allein übrig. 
Auch weiterhin werden die Sichelwagen, die letzten 
überlebenden aqiAara TtoXefiiarriQia des Ostens, von diesem 
Typus gewesen sein. Der leichte, feine, altsyrisch-ägyp- 
tische Rennwagen, der diesen Namen am meisten verdient, 
war dort ausgestorben. Aber in der Zeit seiner ersten 
Blüte, noch mit vierspeichigem Rade, übernahmen ihn aus 
Syrien die Träger der mykenischen Kultur und ihre 
Schüler, die Griechen, um ihn im Mutterlande zu dem 
Ideal eines Rennwagens auszugestalten. Erst später, zur 
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Zeit des homerischen EpoS; kamen ^ wie wir eben ge- 
sehen, auch altassyrische und neuerie syrische Formen na 
den Griechen nach Kleinasien, womit eine zweite griechi- 
Bche Entwickelungsreihe anhebt Damit ist auch ftr 
unsem Gegenstand derselbe Dualismus gegeben, der die 
ganze griechische Kunstentwickelung beherrscht (vj^L 
Studniczka a. S. 8 a. 0.). 



LEBENSLAUF. 

Geboren zu Breslau am 24. Juni 1867 als Sohn 
des Kaufmanns Otto NuOffer und seiner Frau Anna geb. 
Winkler ^ habe ich, Oskar Nuoffer, evangelischer Kon- 
fession, das Elisabethgymnasium daselbst durchgemacht. 
Ostern 1887 wurde ich in der philosophischen Fakultät 
der Universität Breslau immatrikuliert, hörte die Vor- 
lesungen der Herren Professoren B. Erdmann, Ed. Meyer, 
A. Rossbach, Studemund, Weingarten, und nahm an den 
philologischen Seminarübungen der Herren Professoren 
Eossbach und Studemund teil. Michaelis 1888 bezog ich die 
Universität Berlin und hörte die Vorlesungen der Herren 
Professoren E. Curtius, Diels, Furtwängler, Kalkmann, 
Paulsen, Robert, Kekule von Stradonitz. Nachdem ich 
sodann von Ostern 1892 an mehrere Jahre private Lehr- 
tätigkeit hatte ausüben müssen, entschloss ich mich Mi- 
chaelis 1897, meine Studien in Leipzig wieder aufzu- 
nehmen. Ich hörte dort bis Ostern 1899 die Herren 
Professoren Lipsius, A. Schneider, Steindorff und Stud- 
niczka, beteiligte mich an der philologischen Gesellschaft 
des Herrn Professor Lipsius und an den archäologischen 
Übungen des Herrn Professor Schneider. Drei Semester 
lang war ich Mitglied des von Professor Studniczka ge- 
leiteten archäologischen Seminars und durfte später zeit- 
weilig dem archäologischen Institut als Assistent dienen. 
All den genannten Dozenten spreche ich meinen leb^ 
haften Dank aus, besonders Herrn Professor Studniczka, 
dem ich es verdanke, dass ich noch in vorgerückten 
Jahren die Bearbeitung einer wissenschaftlichen Auf- 
gabe unternahm, und Herrn Professor Steindorff, der 
mich dabei gleichfalls gütigst unterstützte. Auf Grund 
dieser Arbeit bestand ich im März 1902 das Doktor- 
examen bei der philosophischen Fakultät zu Leipzig. 
Ihre Nachsicht gestattete mir, den Druck meiner Disser- 
tation so lange hinauszuschieben. Inzwischen war ich 
vom 1. Januar 1902 bis zum 1. Juli 1903 als Assistent 
am ethnographischen Museum in Dresden angestellt. 
Seinem Direktor, Herrn Geh. Hofrat A. B. Meyer, 
und dessen Stellvertreter, Herrn Dr. O. Richter, habe ich 
ebenfalls für das mir bewiesene Wohlwollen meinen 
wärmsten Dank auszusprechen. 



INHALT. 

Seite« Tafel 

VORWOBT .' 3 

EINI^ITUNG 6 

I..ABGYPTEN 10 

Denkmäler 1— 18 a 12 1— S 

Analyse 14 

Rückblick 26 

IL SYRIEN nach den ägypt. Denkmälern . 25 

Den ägypt. verwandte Wagen .... 26 

Retenn 14 26 a 

Hethiter 16—19 27 4 

^ethitischer Kastenwagen, 20 .... 29 4 

ni. MESOPOTAMIEN « 30 

Altbabylonischer Kastenwagen, 20a . 30 

Assyrien 31 

Siegelzylinder 21, 22 32 

WandreUefs 33 

Die älteren assyrischen Wagen ... 34 5—6 

Denkmäler 31—42 .......... 34 

Analyse ' 36 

Rückblick 42 

Die späteren assyrischen Wagen. . . 42 

Denkmäler 31—42 43 6—7 

Analyse 46 

Rückblick 63 

Auswärtige Vorbilder, Elam 43 ... 66 7 

IV. PERSIEN samt Baktrien 66 

Schriftliche Nachrichten 67 

Denkmäler 44-49 59 B 

Analyse, znm Vergleiche Denkmal 60 ... 63 S 

Rückblick 76 

SCHLUSSUEBERSIOHT UND AUSBUOK . 79 

Der alte Kastenwagen 147 

Der leichte Rennwagen aus gebogenem Holz 148 
Gegenseitige Beeinflussung der zwei Grund- 
typen 149 

Weiterbildung und Sieg des alten Kasten- 
wagens 151 Tit«lM» 

LEBENSLAUF 166 

INHALT 167 



Suoffer, Rennwagen I. 





Kuoffer, Rennwf^en I. 




10=10 RBiDSet U Relief In L 





\>c^- 



Nuoffer, Rennwagen I. 




ILllcli^s der Verlsgilniclihudliuig B. G. Teubner.) 



Kiiofler, Rennwagen I. 




t de» Bibliograph isclien Inslit 




f^ 



Nuoffcr, Rennwagen I. 




Niioffer, Rennwagen I. 




